


ie ersten Interes-
sierten haben 1972
in München be-
gonnen, sich nach
dem Vorbild unse-
rer amerikanischen
Schwesterorgani-

sation Citizens Commission on
Human Rights (CCHR) für die
Rechte Betroffener aus der Psy-
chiatrie einzusetzen.

Ein Jahr später wurde der Ver-
ein Kommission für Verstöße der
Psychiatrie gegen Menschenrech-
te e.V. (KVPM) beim Registerge-
richt München eingetragen.

Es ist die satzungsgemäße
Aufgabe der Kommission „die
Menschenrechte … gegen Miss-
bräuche durch die Psychiatrie
und verwandter Gebiete zu si-
chern, solche Missstände zu un-
tersuchen und bekannt zu ma-
chen und Abstellung zu verlan-
gen, bzw. die rechtliche Verfol-
gung solcher Missbräuche zu be-
wirken“.

Zu ihren Aufgaben zählt auch
„die Aufklärung von Gesetzge-
bern, Behörden und der Öffent-
lichkeit über Fälle von Ineffekti-
vität und schädlichen Auswirkun-
gen psychiatrischer und psycho-
logischer Methoden“. Angestrebt
wird der verbesserte Schutz von
betroffenen Patienten und der
Allgemeinheit durch Aufklärung
und Reform.

Binnen kürzester Zeit etablier-
te sich der Menschenrechtsverein
als wichtiges Sprachrohr zum
Schutz der Rechte von Psychia-
triepatienten. Mediziner, Juristen,
Buchautoren, Künstler, Wissen-
schaftler, Betroffene und andere
Interessierte schlossen sich den
Zielen der KVPM an. Schon bald
wurde die Kommission durch ei-
nen wissenschaftlichen Beirat un-
terstützt.

Durch Pressekonferenzen, öf-
fentliche Anhörungen und Aufse-
hen erregende Aktionen in der
Öffentlichkeit gewann die KVPM

in den 70er und 80er Jahren die
Aufmerksamkeit und Zustim-
mung sowohl der Bevölkerung
als auch der Medien und bewirk-
te dadurch Hunderte von Zei-
tungsberichten über Missstände
in deutschen Psychiatrien. In
zahllosen Petitionen auf Land-
tags- und Bundestagsebene mach-
ten ehrenamtliche Helfer und Mit-
arbeiter der KVPM auf verheeren-
de Zustände hinter den Mauern
der Psychiatrie aufmerksam und
fanden Gehör bei Politikern, Jour-
nalisten oder engagierten Men-
schenrechtlern. Von Anfang an
stellte die Untersuchung von
Fehldiagnosen und der Ruhig-
stellung von Kindern mit Psycho-
pharmaka einen Schwerpunkt
der Arbeit der KVPM dar. Mit
großen Protestveranstaltungen
prangerte die Kommission gravie-
rende Missstände an und forderte
Abhilfe.

Die KVPM führt mittlerweile
das größte Archiv Deutschlands
über psychiatrische Missbräuche,
einschließlich relevanter Gerichts-
urteile und Studien sowie einer
umfangreichen Bibliothek, aus
der Journalisten und anderen In-
teressierten Informationen zur
Verfügung gestellt werden.

Nach einer umfangreichen
Aufklärungskampagne der KVPM
wurde in den 80er Jahren die
barbarische Methode der Loboto-
mie, der so genannten „Psy-
chochirurgie“, abgeschafft. Bis
dahin hatten Psychiater jahrelang
im Gehirn ihrer Patienten zur
„Korrektur“ von abweichendem
sozialen und psychischen Verhal-
ten herumgeschnitten.

Im Jahre 1997 übernahm die
KVPM München nach einer Sat-
zungsänderung offiziell die Positi-
on der Bundesleitung. Mittlerwei-
le gibt es zusätzlich elf regional
tätige Vereine und Gruppen in
Deutschland.

In den vergangenen sieben
Jahren hat die KVPM im Rahmen
einer internationalen Aufklä-
rungskampagne der CCHR Inter-
national etwa ein Dutzend
Informationsbroschüren verbrei-
tet, in denen z. B. Vergewalti-
gung in der Psychiatrie, betrüge-
rische Praktiken, Unterminierung
der Justiz durch psychiatrische
Ideologie und die Folgen der
Elektroschockbehandlung thema-
tisiert werden.

Weit mehr als hunderttausend
Exemplare wurden an Abgeord-
nete, Behördenvertreter, Journali-
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sten und andere versandt, um
über gravierende Verstöße aufzu-
klären. Gleichzeitig sollen die Bro-
schüren auch aufzeigen, dass es
zwingend notwendig ist, die Psy-
chiatrie verstärkt zu kontrollieren
und Psychiater, die sich Verbre-
chen schuldig gemacht haben,
zur Rechenschaft zu ziehen. Fi-
nanzielle Zuwendungen müssen
an erreichte Resultate in der Psy-
chiatrie geknüpft werden. Die
Psychiatrie steht nicht über dem
Gesetz. Versicherungsbetrug, se-
xueller Missbrauch, Freiheitsbe-
raubung und Körperverletzung
müssen geahndet werden, um
die Rechte der Bürger in einer
Demokratie zu schützen.

Die Kommission für Verstöße
der Psychiatrie gegen Menschen-
rechte wurde von Mitgliedern der
Scientology Kirche gegründet. Zu
ihren satzungsgemäßen Aufga-
ben gehört es nicht, weltan-
schauliches und religiöses Ge-
dankengut zu verbreiten. Scien-
tologen engagieren sich ehren-
amtlich bei der Kommission ge-
meinsam mit anderen Bürgern
gegen Menschenrechtsverletzun-
gen in der Psychiatrie.

Anlässlich ihres 30-jährigen
Jubiläums wollen wir mit dieser
Broschüre einen Einblick in die
Ergebnisse der Arbeit der Kom-
mission geben. Es war nicht ge-
nug Platz für alle Aktionen und
Reaktionen, und erst recht nicht
für alle Dankesschreiben von Be-
troffenen und Angehörigen, de-
nen die Kommission helfen konn-
te. Diese Broschüre vermittelt je-
doch einen Querschnitt ihrer Ar-
beit.

Wir möchten diese Gelegen-
heit nutzen, um uns bei all den
Mitarbeitern, Helfern, Mitgliedern
und Sponsoren der KVPM zu be-
danken, die unermüdlich dazu
beitragen, dass Menschenrechte
Eingang in die Psychiatrie finden.

Mit ihrer Hilfe haben wir be-
reits vieles erreicht. Vor uns liegt
jedoch noch ein weiter Weg und
wir werden weiterhin Unterstüt-
zung und Hilfe benötigen, bis zu
dem Tag, an dem Betrug und
Barbarei in der Psychiatrie ein für
allemal ein Ende haben.

Nicola Cramer 
und 

Bernd Trepping
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„CCHR verdient Hochachtung, denn sie ist tatsächlich die erste Organisation in 
der Menschheitsgeschichte, die eine Stimme von politischer, gesellschaftlicher 
und internationaler Bedeutung gegen die Psychiatrie ins Leben gerufen hat. 
Das ist in der Geschichte der Menschheit noch niemals der Fall gewesen.”

— Dr. Thomas Szasz, weltbekannter Autor und Psychiatriekritiker,
emeritierter Professor der Psychiatrie, 1994

„Die Hauptaufgabe der CCHR besteht darin,
Reformen auf dem Gebiet der geistigen Gesundheit

und die Wahrung individueller Rechte im Hinblick 
auf die Allgemeine Erklärung der Menschenrechte

durchzusetzen. CCHR zeichnet für viele 
bedeutende Reformen verantwortlich. 

Über 30 Gesetze*, die andernfalls die Rechte von
Patienten eingeschränkt oder der Psychiatrie die
Macht gegeben hätten, Minderheiten und Einzel-
personen gegen ihren Willen einzuliefern, wurden
durch die Aktivität der CCHR weltweit verhindert.”

— Erica-Irene Daes, UN-Sonderberichterstatterin, 
in ihrem Bericht an die Menschenrechtskommission 

der Vereinten Nationen, 1986
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eit ihrer Gründung vor
30 Jahren in Deutsch-
land befasst sich die
KVPM mit den verhee-
renden Auswirkungen
von Psychodrogen aus

der „psychiatrischen Industrie“,
einem Schulterschluss verschrei-
bungswütiger Psychiater und
Fürsprecher der biochemischen
„Lösung“ gegen so genannte auf-
fällige, besonders aktive oder an-
geblich „lerngestörte“ Kinder –
ein Geschäft übrigens, das jede
Vorstellung von satten Profiten
übersteigt. Für die indirekte Wer-
bung und den Aufbau von sog.
„Elterninitiativen“, die man zur
Überzeugung der Zielgruppe
„betroffene Familien“ braucht
und zur „Sensibilisierung der Me-
dien“ scheint Geld bei den Her-
stellern dieser Psychopillen keine
Rolle zu spielen. Die Profite dieses
Zukunftsmarktes sind so viel ver-
sprechend, dass immer mehr Her-
steller mit eigenen Produkten für
die Zappler in der Schule aufwar-
ten.

In Deutschland haben psy-
chiatrische „Experten“ 10 bis 12%
der Kinder als zukünftiges Poten-
tial in diesem speziellen Markt-
segment ausgemacht. Die plötzli-
che Gründungsflut diverser „Ini-
tiativen“ und wissenschaftlicher
Gesellschaften spricht für sich
und für ein hektisches Bemühen
der Pillenfabriken, dem Geschäft
mit den Zukunftsträgern dieser
Gesellschaft – unseren Kindern –
den gebührenden wissenschaftli-
chen Anstrich zu verleihen. Zahl-
lose Kritiker vertreten den nach-

vollziehbaren Standpunkt, dass
es sich hier offensichtlich um ei-
nen künstlich konstruierten Markt
handelt, bei dem die Marketing-
phase noch nicht abgeschlossen
ist. Was man früher einfach unter
dem Begriff „Kindheit“ verstand,
ist nach dem Diagnosehandbuch
der Psychiatrie (DSM) nunmehr
eine neue Form von psychischer
Störung. Dazu gehören Diagno-
sen wie „Lernstörungen“, „Auf-
merksamkeitsdefizit-/Hyperaktivi-
tätsstörung“ oder „Rechenstö-
rung“. Natürlich sind die Ur-

Millionengeschäft 
mit erfundenen Diagnosen

Kinder-Koks

Selbst dreijährigen Kindern werden Psychopillen verabreicht, die
ähnlich wirken wie Kokain. 

Die KVPM warnt vor
Zusammenhängen zwischen
brutalen Gewalttaten und
Psychopharmaka. 
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„Die Behauptung, ADHS (Aufmerksamkeitsdefizit-Hyperaktivitätsstörung) sei
biologisch bedingt oder durch eine Stoffwechselstörung im Gehirn verursacht, ist
wissenschaftlich in keiner Weise bewiesen. Ich begrüße daher Ihre Initiative
diesen wichtigen Aspekt deutlich zu machen.“ 

— Eva Kaefre, schwedische Soziologiedozentin 
und Autorin des Buches „Hirngespinste“, 2002

sachen dieser neuen „Störungen“
nicht so sichtbar wie ein blauer
Fleck am Bein. Gemäß dem An-
spruch körperfixierter psychiatri-
scher Experten sind sie in der Bio-
chemie des Gehirns zu suchen.
Da man eben nicht einfach ins
Gehirn hineinschauen kann, kön-
nen angeblich nur „Experten“ die
Begründungen und Indikationen
zimmern, warum ein Kind unru-
hig oder nervös oder sonstwie
auffällig ist. Warum die Kinder-
und Jugendpsychiatrie, die sich
wortführend dieser Thematik an-
genommen hat, die deutschen
Schulen als Absatzmarkt für „Kin-
der-Koks“ betreten darf, bleibt ein
Rätsel.

1990 wurde in Deutschland
mit dem Verkauf der Anti-Zappel-
philipp-Substanz „Methylpheni-
dat“ ein Umsatz von einer halben
Million DM erzielt. Damals schon
machte die KVPM auf eine bevor-
stehende Eskalation der Stigmati-
sierung von Kindern mit der Dia-
gnose „ADHS“ (Aufmerksamkeits-
defizit-/Hyperaktivitätsstörung) auf-
merksam. 2000 lag der Umsatz
gemäß Arzneiverordnungs-Re-
port bereits bei 37,5 Millionen
Deutsche Mark.

Ein fast paralleles Beispiel des
„Erwachens“ deutscher Kinder-
psychiater gegenüber den an-
geblich nicht lernfähigen Kindern
in Deutschland lässt sich aus den
USA heranziehen: 1987 wurden
die Krankheitsbilder „Aufmerk-
samkeitsdefizitstörung“ und
„Hyperaktivität“ (Über-Aktivität)
buchstäblich per Handabstim-
mung durch die amerikanische
Psychiatrievereinigung APA (Ame-
rican Psychiatric Association) ins
Leben gerufen. Innerhalb eines
Jahres wurde ADHS bei 500 000
Kindern in den Vereinigten Staa-
ten diagnostiziert.

Aufklärungskampagne

Die Kommission wies beson-

ders in den letzten zehn Jahren
durch zahllose Petitionen an die
Petitionsausschüsse der Landta-
ge, des Bundestages und an hun-
derte Politiker auf die Gefahren
der psychiatrischen Psychodro-
gen hin. Zusätzlich sammelten
Mitglieder der KVPM Tausende
von Unterschriften für eine Reso-
lution, in der gefordert wird, den
Psychopillen-Missbrauch bei Kin-
dern zu stoppen.

Seit Mitte 2001 verteilte die
Kommission in ganz Deutschland
tausende Informationsheftchen
mit den Titeln „Fehldiagnose
Lern- und Verhaltensstörung“ so-
wie „Wie die Psychiatrie Kinder
unter Drogen setzt“, um Politi-
kern, Ärzten, Medien, Eltern und
der breiten Öffentlichkeit seriöse
Informationen zur Verfügung zu
stellen. Mit einer Aufsehen erre-
genden Aktion mit dem soge-
nannten „Unglücksrad“ in der
Fußgängerzone (siehe Foto) wies
die KVPM in München zudem
darauf hin, dass „Dr. Pillen-
pusher“ und „Schwester Zwang“
dank der schillernden Diagnosen
aus dem psychiatrischen Diagno-
sehandbuch „DSM“ niemals in

Aktion der KVPM, 2002: Mit
dem „Unglücksrad“ werden
fragwürdige psychiatrische
Diagnosen hinterfragt.

„… ich möchte mich 
auf diesem Weg ganz
herzlich bei Ihnen für Ihre
Hilfe, die gerade noch
rechtzeitig kam, bedan-
ken. Dass mein Sohn Sie
auf einem Ihrer Informa-
tionsstände getroffen hat,
nenne ich nicht Zufall,
sondern Schicksal. Die
Probleme, die zeitgleich
in unser Leben traten,
hätten wir mit Sicherheit
nicht alleine lösen kön-
nen. Ihre fachliche Kom-
petenz und Ihr Wissen
bezüglich der
Psychopharmaka und der
Psychiatrie, sowie Ihre
Ratschläge und wegwei-
senden Vorschläge zur
Bekämpfung unseres Pro-
blems haben uns gehol-
fen, wieder Licht ins Dun-
kel zu bringen. Wir sind
froh, dass die Kommissi-
on uns so hilfreich beisei-
te steht. Vielen herzlichen
Dank …”

— Frau S. in einem Brief an
die KVPM, 2000. Ihr Sohn
war ein Jahr lang in
psychiatrischer Behandlung.

Fragwürdiges 
Diagnosehandbuch „DSM“
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Verlegenheit kommen und für je-
des kindliche Verhalten eine psy-
chische Krankheit diagnostizieren
können. Die Behandlung von so
„diagnostizierten“ Kindern? „Ich
habe hier wunderschöne, bunte
Psychopillen mit bunten Neben-
wirkungen“, lässt „Schwester
Zwang“ wissen. Der Hauptge-
winn beim Unglücksrad: Eine
Zwangseinweisung in die Psy-
chiatrie und die Verwirkung
sämtlicher Persönlich-
keitsrechte. Auf realsati-
rische Weise klärt die
Kommission die Öffent-
lichkeit so über ein ern-
stes Thema auf. Der Ver-
brauch eines bisher un-
zulänglich erforschten
Anti-Zappelphilipp-Wirk-
stoffes der Basler Psy-
chopillenfabrik Novartis
ist in den letzten Jahren
so stark angestiegen,
dass jetzt sogar 120
Bundestagsabgeordnete
dem Wildwuchs Einhalt
gebieten wollen. Der chemische
Seelentröster für Zappler soll
künftig verantwortungsbe-
wusster eingesetzt werden.

Auch reagierte die Drogenbe-
auftragte der Bundesregierung
im Oktober 2001 mit einer kriti-

schen Pressemitteilung zur Ver-
ordnungszunahme von Methyl-
phenidat. Im April 2002 berichte-
te DER SPIEGEL, dass die Bundes-
regierung den Missbrauch einer
häufig verschriebenen Psychopil-
le gegen Hyperaktivität eindäm-
men will. Nach den Plänen des
Bundesgesundheitsministeriums
sollen Kinder unter sechs Jahren
überhaupt kein Methylphenidat
mehr bekommen. 

Laut Tagesspiegel forderte die
Drogenbeauftragte zudem, dass
Ärzte Präparate wie Ritalin nur
noch dann verschreiben, wenn
sie auch eine Therapie anbieten
können. Man muss wissen, dass
es sich bei der Psychosubstanz

um ein Suchtmittel handelt, das
unter dem strengen deutschen
Betäubungsmittelgesetz steht.

Mittlerweile haben viele nam-
hafte Zeitungen und Wochenma-
gazine über den zunehmenden
Missbrauch von Psychodrogen
bei Kindern berichtet und sich
auch kritisch mit den Diagnosen
„Aufmerksamkeitsdefizitstörung“
und Hyperaktivitätsstörung aus-
einandergesetzt. Die Frankfurter

Allgemeine Zeitung
brachte die Problematik
in einem Artikel im Ok-
tober 2001 auf den
Punkt: „Statt die `Mode-
droge´ Methylphenidat
zu verteufeln, sollte man
sich eher vor der `Mode-
diagnose´ hyperkineti-
scher Störungen in Acht
nehmen.“

Die Kommission für
Verstöße der Psychiatrie
gegen Menschenrechte
in Deutschland arbeitet
weiterhin mit Hoch-

druck daran, die Bevölkerung
über die unwissenschaftliche Dia-
gnosestellung bei Kindern und
über deren Stigmatisierung auf-
zuklären. Sie wird hierbei von
zahlreichen Einzelpersonen und
Vereinigungen unterstützt.•

„Man dürfe die Augen vor den Gefahren nicht verschließen, sagte die
Drogenbeauftragte der Bundesregierung … Lehrer hätten ihr sogar berichtet,
dass Psychopharmaka sogar auf den Schulhöfen während der Pause 
verkauft würden.“

— Süddeutsche Zeitung, 28.12.2001

Kinder haben Anspruch auf Schutz und Liebe.

1999 versandte die Kommission

mehr als 10000 Exemplare der

Broschüre „Psychiatrie: Betrügt

Kinder und setzt sie unter Drogen“.

Die Kommission fordert ein Gesetz,

um zu gewährleisten, dass Lehrer

nicht in ihren pädagogischen Rechten

eingeschränkt werden. Psychiater und

Schulpsychologen bestehen nämlich

darauf, dass Lehrkräfte

unerwünschtes Verhalten und/oder

Lernprobleme bei Schülern als

„psychische Störungen“ klassifizieren

und Psychopharmaka bzw. den

Besuch beim Psychologen empfehlen.
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iagnosen” und
„Gutachten” ge-
hören zu den
umstrittensten
Praktiken in der
Psychiatrie und
genügen oft

keinerlei wissenschaftlichen Krite-
rien. Richter und vor allem Famili-
enrichter haben zu bestimmen,
ob ein zeitweiliger Freiheitsent-
zug für eine Unterbringung in ei-
ner Anstalt vertretbar ist. Durch
das Betreuungsgesetz, das vor ei-
nigen Jahren in vielen deutschen
Bundesländern reformiert wurde,
konnten wesentliche Verbesse-
rungen für die Menschenwürde
erreicht werden. Der Richter
muss sich jetzt einen persönli-
chen Eindruck von dem Patien-
ten machen und darf sich nicht
mehr nur auf die Aussagen eines
Psychiaters stützen. Auf der ande-
ren Seite soll Menschen geholfen
werden, die zeitweise nicht mehr
für sich sorgen können oder de-
ren Familienverhältnisse so depri-
mierend sind, dass von Seiten ih-
rer Familie keine wirkliche Hilfe
zu erwarten ist. Und hier beginnt
das Problem: Wel-
cher Richter am
Amtsgericht
nimmt schon das

Risiko auf sich, entgegen einem
psychiatrischen oder medizini-
schen „Gutachten” den Betroffe-
nen in die Freiheit zu entlassen?
Das Risiko ist groß. Richter ken-
nen auch die Negativseite ihres
Berufes: Fehlurteile mit fatalen
Folgen. Es erübrigt sich, diese
Patt-Situation des deutschen

Rechtswesens weiter zu kommen-
tieren. Der Psychiater als Gutach-
ter ohne jegliche wissenschaftli-
che und juristische Kompetenz
steht somit in gewisser Weise
über dem Richter.

Immer wieder werden geistig
völlig gesunde Personen jahre-
lang in psychiatrischen Zellen

weggeschlossen.
Unschuldige wer-
den mit lähmen-
den Psychophar-
maka geschädigt
oder kommen so-
gar zu Tode. In-
takte Familien
werden auseinan-
dergerissen. All
das geschah und
geschieht immer
wieder, weil es
Psychiatern ge-
stattet wird, sich
als Obergutachter
über die Justiz zu

stellen – und weil es Richter gibt,
die sich kritiklos dem psychiatri-
schen Diktat beugen.

Der Fall Jennifer P.

Ihre Mutter berichtet: „Meine
Tochter Jennifer entwickelte sich
anfangs ganz normal. Als sie fünf
Jahre alt war, wurde mir von ei-
ner Kindergärtnerin geraten mit

Jennifer einen Psy-
chologen aufzusu-
chen, da sie meist
für sich alleine
spielte … Später
befolgte ich den
Rat ihrer Lehrerin,
eine Psychologin
der schulpsycho-
logischen Bera-
tungsstelle aufzu-
suchen. Die Thera-
pie führte jedoch
zu keiner Verbes-
serung in der
Schule. Daraufhin
wurde Jennifer
wiederholt von
Psychiatern und
Psychologen be-
handelt.

Am 9. Juni 1997
ging es Jennifer körperlich nicht
gut. Ich fuhr in die Universitätskli-
nik. Dort riet man uns, meine
Tochter in die Psychiatrie Düssel-
dorf-Grafenberg zu bringen. Ich
sprach dort mit einem Psychiater,
der um Einverständnis bat, dass
Jennifer sich kurzfristig „freiwillig”
in die geschlossene Abteilung der
Anstalt einweisen lässt, da auf
der offenen Station gerade kein
Platz mehr frei war. Am Montag
würde sie auf die offene Station
verlegt werden, versprach er. Jen-
nifer blieb in der Psychiatrie. Am
nächsten Tag besuchte ich sie
und war entsetzt: Ihre Beine wa-
ren gekrümmt, ihre Haltung ge-
bückt. Sie litt unter Zungen-
krämpfen, konnte nur sehr
schwer sprechen, klagte über
Schmerzen am ganzen Körper.
Das Essen und Trinken lief ihr im-
mer wieder aus dem Mund.

Ich erfuhr von Mitpatienten,
dass Jennifer schwere Psychodro-
gen bekommen hatte. Erst nach-
dem ich mich massiv für meine
Tochter einsetzte, bekam Jennifer
ein Gegenmittel. Das Verspre-
chen, Jennifer auf eine offene
Staion zu verlegen, wurde nicht
gehalten. Erst am 11. Juli kam
der Richter vom Amtsgericht Düs-
seldorf in die Psychiatrie, um mit
Jennifer zu sprechen. Es gab kei-

Die Eltern von Jennifer bei einer Presse-
konferenz der KVPM, 1998.

Jennifer mit ca. neun Jahren und 
nach psychiatrischer Behandlung mit 19 Jahren.

Kommission hilft Familien
Einsatz gegen fragwürdige Psycho-Diagnosen und Gutachten
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nen Anwalt für meine Toch-
ter, nur die Psychiaterin der
Station war als „Sachverstän-
dige” anwesend.

Der Richter hatte bereits
vor dem Gespräch sein Urteil
gefällt. „Ich bin der Richter Z.
und komme vom Amtsge-
richt Düsseldorf … für dich
muss jemand sorgen … Du
bist krank und möglicherwei-
se auch behindert…” Jenni-
fer protestierte. Die „persönli-
che Inaugenscheinnahme”
des Richters dauerte fünf (!)
Minuten. Dann war alles
klar: Der Richter ließ eine Be-
treuung für Jennifer einrich-
ten mit generellen Rechts-
vollmachten über ihr Leben.
Ich widersprach als Mutter.
Das wurde abgelehnt. Der
Richter ordnete einen weite-
ren Verbleib in der Irrenan-
stalt für vier Wochen an. Jen-
nifer wurde weiter mit Psy-
chodrogen vollgepumpt.
Wenn sie sich wehrte, wurde
sie von Pflegern festgehalten
und die Psychodrogen wur-
den zwangsgespritzt. Diese
Gewalt war für Jennifer zusätzlich
demütigend, einschüchternd
und beängstigend. Am 14. Juli
kletterte Jennifer über den Zaun
der Irrenanstalt und flüchtete zu
meiner Schwester.“ Soweit die
Schilderung der Mutter.

Wenig später wurde der Ein-
weisungsbeschluss aufgehoben.
Jennifer stand aber noch unter
staatlich angeordneter Betreu-
ung. Ohne Gerichtsbeschluss
wurde Jennifer am 4. April 1998
auf Veranlassung der Betreuerin
mit Hilfe der Polizei und nur mit
einem Slip bekleidet aus dem
Haus ihrer Eltern gezerrt und
wieder in die Irrenanstalt Rheini-
sche Landes- und Hochschulklinik
Düsseldorf gebracht. Die Begrün-
dung: Man habe den Hinweis er-
halten, dass Jennifer im Keller le-
ben müsse. Eine unhaltbare Be-
hauptung, wie sich später her-
ausstellte.

Nachdem die KVPM sich die-
ses Falles angenommen hatte,
fielen die angeblichen „Gründe”,
die für die Zwangsbehandlung
von Jennifer P. in „Gutachten”
auftauchten, wie ein Kartenhaus
in sich zusammen. Die Kommissi-

on wandte sich zusammen mit
den couragierten Eltern an die
Öffentlichkeit und an verschiede-
ne Behörden. Des Weiteren stell-
te die Mutter Strafanzeige bei der
Staatsanwaltschaft gegen die
Psychiatrieanstalt, die bereits we-
gen anderer Verfehlungen in den
Schlagzeilen stand. Schlussend-
lich konnte Jennifer wieder zu
ihren Eltern nach Hause zurück-
kehren.

Der Fall Mert und Cem E.

Der Fall der beiden Brüder
Mert und Cem aus Essen sprengt
das Vorstellungsvermögen eines
jeden Menschen mit Rechtsbe-
wusstsein. Mert leidet seit seiner
Geburt an einer angeborenen
seltenen Stoffwechselkrankheit,
sein Bruder Cem litt bereits als
Kleinkind unter epileptischen An-
fällen. Aufgrund der seltenen Er-
krankungen der beiden Brüder
mussten die Eltern seit der Ge-
burt ihrer Söhne regelmäßig Rou-
tineuntersuchungen im Univer-
sitätsklinikum durchführen lassen.

Die Eltern: „Das Klinikum
Essen und unser Kinderarzt emp-
fahlen uns, wegen der „Ver-

haltensauffälligkeiten” den
Kinder- und Jugendpsychia-
ter Dr. Neuhoff aus Essen
aufzusuchen. Unser Sohn
Mert wurde von dem Psy-
chiater behandelt – glaub-
ten wir. Die „Therapien” des
Psychiaters halfen unserem
Sohn jedoch überhaupt
nicht. Der Kinderpsychiater
empfahl uns, unser Kind
sechs Wochen in eine ge-
schlossene Abteilung der
Kinder- und Jugendpsychiat-
rie Essen einweisen zu las-
sen – angeblich, um dort zu
lernen mit seiner erforderli-
chen Diät besser umzuge-
hen. Unser Kind war damals
acht Jahre alt. Wir wollten
keine Behandlung mit Psy-
chodrogen und die Psychia-
trie sicherte uns hundertpro-
zentig zu, sich daran zu hal-
ten. Ende Januar 1997
brachten wir unser Kind in
die Psychiatrie. Wir stellten
schnell besorgt fest, dass es
unserem Sohn dort schlech-
ter ging. Aus sechs Wochen
wurden drei Monate. Die

Situation wurde immer deprimie-
render. Entsetzt stellten wir fest,
dass Mert entgegen allen Ver-
sprechungen Psychodrogen
schlucken musste. Wir erlebten
persönlich, wie ein kleines Kind
von einem brutalen Pfleger nach
einem harmlosen Streit in eine
„Isolierzelle” geschmissen wurde.
Nach 74 Tagen und gegen den
massiven Protest der Psychiater
holten wir unser Kind aus der
Psychiatrie. Erst zu Hause erfuh-
ren wir nach und nach die Grau-
en, die unser Kind dort erleben
musste. Wenn Mert keine Drogen
nehmen wollte, klemmte der Pfle-
ger seinen Kopf zwischen die Bei-
ne und drückte ihm mit Gewalt
den Mund auf und zwang ihn die
Pillen zu schlucken. Als Mert zehn
Jahre alt war, bekam er Ritalin.
Erst durch die Hilfe eines anderen
Arztes wurden wir über die Ne-
benwirkungen der Psychodro-
gen, die unsere beiden Söhne
nehmen mussten, aufgeklärt.“

Am 23. Februar 2000 kamen
die beiden Kinder von der Schule
nicht mehr nach Hause. Den ge-
schockten Eltern war das Sorge-

Familie E. bei einer KVPM-
Protestveranstaltung im Juli 2001. 
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„Sie dürfen ohne Übertreibung nicht nur von einzelnen besonders krassen 
Menschenrechtsverbrechen in der Psychiatrie ausgehen, sondern davon, das 
das System und das dahinter stehende Denken selbst zutiefst unwissenschaftlich
und kriminell ist.“

— Dr. Walter A., Dipl.-Psychologe, 1997

recht entzogen worden und die
Kinder waren zwangsweise in die
Kinder- und Jugendpsychiatrie
Essen eingewiesen worden. Dort
erlitten beide unvorstellbare seeli-
sche Qualen. Den Eltern wurde
der Besuch fast vollständig unter-
sagt. Cem wurde zum Bettnässer
und kam eine ganze Nacht lang
in die Gummizelle (er war acht
Jahre alt!). Beide Kinder wurden
mit Psychopharmaka vollgestop-
ft. Nach Ablauf von sechs Wo-
chen in der Psychiatrie fesselte
man die beiden Kinder ans Bett,
spritzte sie mit Psychopharmaka
ab und verfrachtete sie schließ-
lich in ein Heim in die Nähe von
Flensburg.

„Erst bei der Sorgerechtsver-
handlung bei Gericht erfuhren
wir die angeblichen Gründe,
warum uns unsere Kinder wegge-
nommen wurden“, so die Mutter.
„Die psychiatrische Ferndiagno-
se: Wir hätten den Kindern nur
eingeredet, dass sie Krankheiten
hätten. Es liegen jedoch stichfes-
te ärztliche Atteste und Untersu-
chungsbefunde vor, die unsere
Position bestätigen.”

Doch die Eltern gaben nicht
auf. Sie wandten sich an die Öf-
fentlichkeit und kontaktierten im
Jahr 2000 die Kommission für
Verstöße der Psychiatrie gegen

Menschenrechte. Die Kommission
reichte Beschwerden und Einga-
ben bei den zuständigen Behör-
den ein. Im Dezember 2000 ver-
öffentlichte die Kommission einen
Offenen Brief an die Gesund-
heitsministerin von Schleswig-
Holstein und veran-
staltete eine Mahn-
wache vor dem Kieler
Landeshaus.

Vom September
2000 bis in den De-
zember hinein berich-
teten Fernsehsender
wie RTL, ZDF und
PRO 7 über diese Fa-
milientragödie. 

Im März 2001 er-
stattete die KVPM
Strafanzeige gegen
die verantwortlichen
Kinder- und Jugend-
psychiater der Rheini-
schen Landes- und
Hochschulklinik in
Essen.

Obwohl dieser hier nur ge-
rafft dargestellte Fall noch nicht
zu Ende ist, untermauern die vor-
liegenden Dokumente die Un-
fassbarkeit psychiatrischer Willkür
gegen eine bis dahin glückliche
Familie. Dies geschieht mitten in
Deutschland. Es geschieht mitten
unter uns.

Der Fall Ramona W.
In diesem speziellen Fall wur-

de, nachdem die Mutter von Ra-
mona gegen ihren Willen und mit
fadenscheinigen Begründungen
psychiatrisch mit Drogen behan-
delt wurde, dieser Umstand von
einer Psychologin benutzt, um
der Mutter ihr Kind zu entziehen.
Die Psychologin Gabriele D. be-
hauptete in ihrem Gutachten,
dass die Mutter von Ramona „an-
triebsschwach” und „psychisch
krank” sei. Ihr Haus sei „sehr un-
aufgeräumt” gewesen. Das ge-
nügte dem zuständigen Gericht
für einen negativen Gerichtsbe-
schluss gegen die Mutter von Ra-
mona. Das Kind wurde daraufhin
von der Schule weg an einen un-
bekannten Ort verbracht. Die El-
tern informierten einen befreun-
deten Kindersachverständigen
und schalteten die Kommission
ein. Es wurde Strafanzeige erstat-
tet und die Kommission infor-
mierte die Öffentlichkeit. Auch
Dank der Bemühungen des kriti-
schen Kinderpsychiaters Dr. Run-
ge konnte Ramona schließlich
wieder zu ihren Eltern zurück.•

Juli 2001: Herr W. bedankt sich mit seiner Familie für die Hilfe von
Dr. Paul Runge und der Kommission. 

Ein weiterer
Fall, der 1996
mit Hilfe der
KVPM auf-
gedeckt wurde.
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Die Gefahren eines neuen
psychiatrischen Holocaust

ereits im Jahre 1979
veranstaltete die
Kommission für Ver-
stöße der Psychiat-
rie gegen Men-
schenrechte in
München ein viel-
beachtetes Sympo-

sium mit in- und ausländischen
Experten und Publizisten, die ein-
hellig auf die „Gefahren eines
neuen psychiatrischen Holo-
caust“ hinwiesen. Der weltweit
bekannte und international ge-
achtete „Nazijäger“ und Leiter
des jüdischen Dokumentations-
zentrums in Wien, Dr. h.c. Simon
Wiesenthal, der selbst während
des Hitler-Terrors fünf Konzentra-
tionslager durchlitten hatte, be-
grüßte ausdrücklich das Vorha-
ben, über den Missbrauch der
Psychiatrie gegen Menschenrech-
te zu konferieren. Der Arzt und
Universitätsprofessor Dr. Alfred
Schroeder berichtete, dass ihm
eine Anzahl von gravierenden
Fällen vorliegen, wie Menschen
hinter den Mauern psychiatri-
scher Anstalten verschwanden,
„deren einziges Verbrechen darin
bestand, dass sie auf der Wah-
rung ihrer Grundrechte be-
harrten“.

Der als Sozialanwalt bekannte
Dr. Günter Weigand kritisierte die
Willkür der Psychiatrie. Er selbst,
der durch ein Falschgutachten
unschuldig in die Mühlen der
Psychiatrie geraten war, brauchte

15 Jahre, um sich vom Makel der
Geisteskrankheit endgültig zu be-
freien und durch einen Erfolg
beim Bundesverfassungsgericht
zumindest 13.000 Mark Schaden-
ersatz zu erkämpfen.

Der international renom-
mierte PEN-Schriftsteller Theodor
Weißenborn wies nach, dass die
Psychiatrie Menschen, die in ir-
gendeiner Weise von der Norm
abweichen, auf inhumane Weise
stigmatisiert und ausgrenzt.

Der Mediziner Dr. Werner Vogt

von der „Arbeitsgemeinschaft für
kritische Medizin“ (Wien) verblüff-
te mit der schonungslosen Auf-
deckung der Diskrepanz zwi-
schen der heilen psychiatrischen
Scheinwelt in den Lehrbüchern
und der grausamen Realität in
den Anstalten.

Das Symposium schloss mit
dem Resümee, dass auch „in der
Bundesrepublik die Praktiken der
Psychiatrie durch vielfach schärfe-
re Kontrolle, Wachsamkeit über

ExpertenanhörungenExpertenanhörungen

Oben und unten:
Experten und
andere
Teilnehmer des
ersten KVPM-
Symposiums
1979 in
München.
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Statistiken und Finanzen sowie
durch eine entsprechende Ge-
setzgebung korrigiert werden“
müsse.

Die Veranstaltung und der
Aufruf des Symposiums, Wider-
stand zu leisten gegen geschlos-
sene Anstalten, gegen geschlos-
sene Abteilungen, die Entmündi-
gung, die lebenslange behördli-
che Registrierung, fand bei den
Medien und in der Öffentlichkeit
große Beachtung. Diese und wei-
tere Veranstaltungen im Laufe
der Jahrzehnte trugen zu maß-
geblichen Reformen in Deutsch-
land bei. Beispielsweise wurde
die diskriminierende „Entmündi-
gung“ später in Deutschland ab-
geschafft und durch humanere
Betreuungsgesetze ersetzt.

Macht die Psychiatrie
unsere Kinder verrückt?

Das vielleicht wichtigste Sym-
posium der KVPM in den letzten
Jahren fand im August 2000 in
München statt. Schon früh hatte
die KVPM die psychiatrische Stra-
tegie durchschaut, einen neuen
zukunftsträchtigen Absatzmarkt
bei Jugendlichen und Kindern zu
schaffen. Durch speziell ent-
wickelte Psychodrogen, die an-
geblich zu einem ruhigeren Ver-
halten in der Schule beitragen,
werden jetzt sogar schon aus
Kleinkindern psychiatrische Pati-
enten gemacht. Offensichtlich
wird eine beträchtliche Anzahl
dieser jungen Patienten über die
Schulzeit hinaus „behandlungs-
bedürftig“ sein.

Belegt wird diese Prognose
der KVPM durch alarmierende
Zahlen: Gemäß der Ausgabe
8/2000 des arznei-telegramm
stiegen die Absatzzahlen von
Ritalin in Deutschland innerhalb
von fünf Jahren um mehr als das
Vierzigfache (1995: 0,7 Millionen
Tabletten; 1999: 31 Millionen Ta-
bletten).

Das bei dem Symposium an-
wesende Expertengremium aus
Ärzten, Rechtsanwälten, Journa-
listen, einer Toxikologin,  sowie

Betroffenen und dem Vorstand
der Kommission für Verstöße der
Psychiatrie gegen Menchenrech-
te, forderte einhellig: „Die Psy-
chiatrie muss Praktiken, bei de-
nen Kinder mit Psychodrogen ru-
hig gestellt und schleichend zer-
stört werden, sofort einstellen.“

Dem Symposium, dem u.a.
auch etwa 30 Homöopathen und
interessierte Eltern beiwohnten,
wurde große Beachtung ge-
schenkt. Wieder einmal zeigte
sich, wie wichtig die Öffentlich-
keitsarbeit der KVPM ist.

Dr. Paul Runge, Kinder- und
Jugendpsychiater: „Die von der
Psychiatrie erfundenen Diagno-
sen des hyperkinetischen Syn-
droms und der sog. Aufmerksam-
keitsdefizitstörung sind derart
schwammig definiert, dass man
fast jedes normale Kind in diese
Kategorien einordnen könnte…
Jegliches menschliche Verhalten
als krankhaft einzustufen, kommt
einer Dressur unserer Kinder
gleich. Das halte ich für men-
schenunwürdig.“•

„Ich begrüße Ihr Vorhaben, über Missbrauch der Psychiatrie und ganz allgemein
der Wissenschaft gegen Menschenrechte zu konferieren und dagegen aktiv zu
werden von ganzem Herzen … Gerade in unserer Zeit … ist es wichtig, dass 
man auf diese Zustände hinweist und das Menschenmögliche unternimmt, um 
die Missstände abzustellen.“ — Simon Wiesenthal, international bekannter Nazi-Jäger, 1979

Dr. Thomas Szasz,
Mitbegründer der CCHR und
Gastredner bei einem KVPM-
Symposium.

KVPM-Expertenanhörung 2000:
Betroffene Eltern berichten über
ihre Erfahrungen mit der
Kinderpsychiatrie.
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exueller Missbrauch
durch Psychiater, Psy-
chologen und andere
Therapeuten war vor
dem 8. November 1991
in Deutschland eigent-

lich kein Thema. Warum? Weil die
Opfer beweisen mussten, dass sie
gegenüber sexuellen Übergriffen
„widerstandsunfähig” waren. Es
gab keine Grundlage im Strafge-
setzbuch gegen sexuellen Miss-
brauch in der Therapie.

Exemplarisch ist der Fall des
Psychiaters Enkelmann, den Gise-
la Friedrichsen in einem fundier-
ten Artikel im SPIEGEL (26/1993)
dokumentiert hat. Ihre Beschrei-
bung Enkelmanns könnte auf je-
den anderen Psychiater oder Psy-
chologen zutreffen, der sich an
seinen Patienten vergeht: „Der
Dr. Rainer Enkelmann aber, Fach-
arzt für Neurologie
und Psychiatrie,
man stelle sich ihn
im weißen Mantel
vor, Vollbart, ma-
kellos gepflegte
Hände, Autorität
und Kompetenz
ausstrahlend…
Ehemalige Patien-
tinnen erwähnen
seine vertrauen-
seinflößende, beru-
higende Stimme.
Er habe zuhören
können. Sie hätten
ihm ihre intimsten
und geheimsten
Wünsche und Be-
drängnisse offen-
bart, Dinge, über
die sie nicht mit
ihren Eltern, ihren
Ehemännern, auch
nicht der besten
Freundin hätten
sprechen können.
Sie hätten sich ihm
anvertraut.”

Zum Psychiater,
zum Psychologen,
zum Psychothera-
peuten kommen

Menschen oft in ihrer
letzten Not, wenn sie
nirgendwo sonst Hilfe
finden. Für viele ist der
Therapeut der letzte
Ausweg, einen Freund
zu gewinnen, dem
man all seine Ängste
und Nöte anvertrauen
kann. Wenn die erwar-
tete Hilfe durch die
Macht des Psychiaters
in ein ungewolltes se-
xuelles Verhältnis ab-
gleitet, wird die vor-
gebliche Therapie zum
Betrug.

In Deutschland gab
es lange Zeit kein Ge-
setz, das Patienten vor
sexuellen Übergriffen schützte. In
manchen Fällen missbrauchen
Psychiater ihre wehrlosen Opfer

wieder und wieder.
Selbstmordgedan-
ken und tiefe seeli-
sche Schäden sind
die Regel. Die
quälenden Selbst-
vorwürfe in der Fol-
ge von entwürdi-
genden sexuellen
Handlungen durch
Therapeuten kön-
nen durch zahlrei-
che Aussagen von
Opfern bestätigt
werden.

Von Psychiatern
oder Psychologen
sexuell missbrauch-
te Patienten hatten
kaum Chancen vor
Gericht. Gemäß
§ 179 Strafgesetz-
buch konnten sich
die zumeist weibli-
chen Opfer auf Wi-
derstandsunfähig-
keit nur berufen,
wenn bei ihnen
eine „krankhafte
seelische Störung,
eine tiefgreifende
Bewusstseinsstö-
rung oder Schwach-

sinn oder eine schwere andere
seelische Abartigkeit“ festgestellt
worden war.

Konnte eine Patientin mit ei-
nem derart massiven Befund
nicht aufwarten und beweisen,
dass sie sich nicht wehren konn-
te, konnte keiner dem Psychiater
oder Therapeuten das schmutzi-
ge Handwerk legen. In der Regel
verloren die Frauen bereits da-
durch, dass ihnen vom Gericht
nicht genug Glauben geschenkt
wurde. Warum sollte man eine
Psychiatriepatientin ernst neh-
men?

Die Kommission für Verstöße
der Psychiatrie gegen Menschen-
rechte e.V. befasst sich internatio-
nal seit Jahrzehnten und in vielen
Ländern der Erde mit diesem The-
ma. In Deutschland startete die
KVPM 1990 eine beispiellose Auf-
klärungskampagne.

Nach umfangreichen Untersu-
chungen und vertraulichen Ge-
sprächen mit Patienten, die von
ihrem Therapeuten sexuell miss-
braucht worden waren, erarbei-
tete die KVPM im März 1993 ei-
nen Gesetzesvorschlag, der Ein-
gang in das deutsche Strafgesetz-
buch finden sollte, um so endlich
eine Handhabe gegen diese kri-
minellen Praktiken zu haben.

Kampagne der Kommission endet mit Erfolg:Sex in der Therapie verboten

Gesetzesvorschlag der
Kommission, 1993.

Aufklärungsbroschüre der
Kommission.

Auch die Medien wurden aufmerksam und
berichteten über Sex in der Therapie.

S
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Kaum hatte sich der Verein
dieser brisanten Sache angenom-
men, wurden nach und nach
mehr Missbrauchsfälle bekannt.
8,6% der deutschen Therapeu-
ten und Psychologen werden mit
ihren Patientinnen intim, fand die
Universität Hamburg heraus.

Die renommierte Verhaltens-
forscherin Dr. Irmgard Vogt aus
Frankfurt brachte zutage: „30%
der Suchttherapeuten und Bera-
ter in der Suchtkrankenhilfe wis-
sen von sexuell intimen Verhält-
nissen mit Klientinnen und Thera-
peuten.“

Die Kommission sandte ihren
Gesetzesvorschlag zur Bestrafung
von sexuellem Missbrauch in der
Therapie an Hunderte von Abge-
ordneten, Ministerien und betrof-
fene Organisationen, um deren
Aufmerksamkeit auf diese ekla-
tante Gesetzeslücke zu lenken.

Zahllose Schreiben von deut-
schen Politikern und Behörden-

vertretern quer durch alle politi-
schen Parteien trafen bei der
KVPM ein. Mit großer Mehrheit
wurde Unterstützung für die Ini-
tiative der Kommission zugesagt,
eine Gesetzesänderung herbeizu-
führen. Die KVPM sensibilisierte
zudem große Teile der deutschen
Medienlandschaft für ihr Anlie-
gen, was zur Meinungsbildung in
der Öffentlichkeit beitrug. 1996
versandte die Kommission mehr
als 10000 Exemplare einer Auf-
klärungsbroschüre über sexuellen
Missbrauch an Abgeordnete,
Journalisten, Selbsthilfegruppen
und andere. Im selben Jahr rei-
sten Kommissionsmitarbeiter mit
der Betroffenen Frau K. nach
Brüssel, wo sie vor einem Exper-
tenausschuss der CCHR Interna-
tional berichtete, wie sie von
ihrem Psychiater sexuell miss-
braucht wurde.

1998 schließlich konnten die
Kommission und ihre Mitstreiter

endlich die Früchte ihrer Arbeit
ernten: Der Bundestag verab-
schiedete fast gänzlich den von
der Kommission vorgeschlagenen
Gesetzeszusatz im Strafgesetz-
buch, den §174c.

Der anfangs beschriebene
Psychiater Dr. Rainer Enkelmann,
der sich jahrelang straflos an sei-
nen Patientinnen vergangen hat-
te, wurde schließlich von einem
Schöffengericht in St. Goar we-
gen sexuellen Missbrauchs zu
dreieinhalb Jahren Gefängnis
und lebenslangem Berufsverbot
verurteilt. Ermöglicht wurde dies
aufgrund mutiger Frauen, die ihr
Schweigen brachen und durch
das Engagement der KVPM.•

Frau K. (im Bild oben links) trug
ihre Beschwerde 1996 in Brüssel
vor einem Expertenausschuss vor. 

Dr. Thomas Szasz (Mitte) mit
dem Bundesvorstand der KVPM
in Brüssel, 1996.

Das neue Gesetz gegen Sex in der Therapie.

„Der Bundesrat hat einen Vorschlag für die Einfügung eines § 174c ins Straf-
gesetzbuch vorgelegt … Es ist also so, dass Ihre Forderung breite Unterstützung
findet.“

— Prof. Dr. Edzard Schmidt-Jorzig, 1996 
Bundesminister der Justiz a.D. in einem Schreiben an die Kommission
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eit 30 Jahren kämpft
die Kommission gegen
eine der inhumansten
psychiatrischen Be-
handlungsmethoden:
den Elektroschock. Der

Verein war in Deutschland aktiv
an der Aufdeckung besonders
gravierender Fälle beteiligt. Die
Kommission führte öffentliche
Protestaktionen durch und klärte
zuständige Politiker über die Tat-
sache auf, dass der E-Schock
auch heute noch zum Standard-
repertoire der Psychiatrie gehört.
Unzählige Medien wurden über
diese Schlachthausmethode in-
formiert (dort wurde der Elek-
troschock in den 30er Jahren von
dem italienischen Psychiater Ugo
Cerletti „entwickelt”). Es ist der
Arbeit der KVPM zuzurechnen,

dass sich das
psychiatrische
Lager teilte: Die
einen befürwor-
ten nach wie vor
den Elektro-
schock (oder die
„Elektrokrampf-
therapie” – EKT –,
wie es beschöni-
gend heißt), die
anderen lehnen
diese barbarische
Methode mittler-
weile strikt ab.

Das Leid der
Opfer ist für den
Laien unvorstellbar. Der ehemali-
ge Psychiatriepatient Robert Z.
gab einem Mitarbeiter der Kom-
mission in Wien folgendes zu Pro-
tokoll: „Ich glaube es war 1942.

Ich sollte zur Wehrmacht
eingezogen werden, woll-
te aber nicht in den Krieg
und auf Menschen
schießen. Also habe ich
mir überlegt, was ich tun
könnte, um nicht an die
Front zu müssen. Ein
Freund erzählte mir, dass
man nicht eingezogen
werde, wenn man simu-
liert, so dass man als ‘dep-
pert’ gilt.“

Robert ging nach Wien
in die psychiatrische An-
stalt und erzählte der Psy-
chiaterin, dass er gerne an
die Front möchte, jedoch
„Stimmen höre” und dass
er einen undefinierbaren
Husten hätte. Daraufhin
wurde Robert Z. zur „Be-
obachtung“ sechs Wochen
in die Psychiatrie einge-
wiesen.

„Was ich dort gesehen
habe”, erzählte Robert Z.
weiter, „übersteigt alle Vor-
stellungen, die sich ein
normaler Mensch von der
Psychiatrie machen kann.

Am Mittwoch
war ‘Elektro-
schock-Tag’.
Durch ein Fen-
ster in der Tür
habe ich beob-
achtet, dass dort
im Zimmer
schon ein Psy-
chiater gewartet
hat. Die Pfleger
wuchteten ei-
nen wimmern-
den und um Mit-
leid flehenden
„Patienten” auf
das Bett. Es dau-

erte eine ganze Weile, bis sich
das Opfer einigermaßen beruhigt
und sich seinem Schicksal erge-
ben hatte. Der Psychiater nahm
die beiden Elektroden, hielt die
Strompole an den Kopf des Pati-
enten und schaltete den Strom
ein. Das Opfer zuckte und zitterte
auf dem eisernen Bettgestell.
Man hörte Knochen knacken und
Blut floss aus dem Mund des Op-
fers, weil er sich so auf die Zähne
oder Zunge gebissen haben
muss. Als er vollkommen ohn-
mächtig war, schaltete der Psy-
chiater den Strom wieder aus. Ich
bin vor Entsetzen und Übelkeit
schnell von der Tür weg und lief
den Flur entlang. Die beiden
Wärter kamen dann mit dem ar-
men Kerl und brachten ihn auf
sein Zimmer. Es war grauslich
und ich hatte mich hier entschie-
den, dass mir gar nichts mehr
fehlte. Ich wollte unbedingt an
die Front. Zwei Wochen später
wurde ich als ‘geheilt’ entlassen
und war bis 1945 Soldat.”

Robert Z. wurde in den 60er
Jahren dann doch noch Opfer
der „Heilmethode aus der Steck-
dose”. Freilich gab man ihm zu-
vor Beruhigungsmittel und ver-
hinderte durch einen Kiefer-
schutz, dass er sich bei den künst-
lich erzeugten Krämpfen die Zun-

Barbarische Elektroschocks:

Kommission fordert Verbot

„Welchen Sinn hat es, meinen Kopf
kaputtzumachen, mir mein Gedächtnis
… auszuradieren und mich arbeits-
unfähig zu machen?
Operation gelungen – Patient tot.“
Literaturnobelpreisträger Ernest Hemmingway

Nach einer Serie von E-Schocks verübte er

Selbstmord. 

„… Gerade bezüglich der
Elektrokrampftherapie 
ist eine genaue Über-

prüfung angezeigt. 
Deshalb befinden wir 
uns mit verschiedenen

Organisationen im
schriftlichen 

Anhörungsverfahren …”

Schreiben einer 
Landtagsabgeordneten,

2000
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ge abbiss. Die Folge der Schocks:
Er verlor seine Kenntnisse der
französischen Sprache und ande-
re Gedächtnisinhalte. Zeit seines
Lebens blieb er ein Sozialfall.

Die Kommission erwirkte für
Robert Z. in den späten 70er Jah-
ren seine Rehabilitierung. Er wur-
de aus der „Irrenkartei” gestri-
chen, und der damalige öster-
reichische Bundeskanzler billigte
ihm eine Entschädigung zu.

Jene Psychiater, welche die

Stromtherapie immer noch als
„ultima ratio” für „therapieresi-
stente” Fälle einsetzen, also als
die Methode, die nützen soll,
wenn Psychodrogen nicht die
„gewünschte Wirkung” zeigen,
ließen nicht locker. Vom 26. bis
29. März 1992 veranstalteten sie
in Graz einträchtig ein „1. Euro-
päisches Symposium über die
Elektrokrampftherapie”.

Nachdem die KVPM in
Deutschland von der drohenden
Renaissance dieser Foltermetho-
de erfahren hatte, wandte sie
sich sofort an den Bundesmini-
ster für Wissenschaft und For-
schung in Wien, der nichtsah-
nend als Patron dieser fragwürdi-
gen Veranstaltung ausgewiesen
war. Er wandte sich umgehend in
einem Schreiben an die Kommis-
sion: „Lassen Sie mich Ihnen hin-
sichtlich Ihrer Bedenken gegen-
über dem 1. Europäischen Sym-

posium über die `Elektrokrampf-
therapie´ mitteilen, dass wir auf-
grund Ihres Schreibens die noch
ausstehende Subventionierung
dieser Veranstaltung einer ge-
nauen Prüfung unterziehen wer-
den.”

Das war nur ein erster Schritt.
Mit umfangreichen Dokumenta-
tionen und Pressemitteilungen
klärte die Kommission die Medien
in Österreich und Deutschland
über die Veran-
staltung auf. In
der Folge nah-
men sich zahl-
reiche Journali-
sten dieser The-
matik an.

Die Kommis-
sion und ihre
Schwesterorga-
nisationen setz-
ten sich in
Deutschland
und in 128 an-
deren Ländern
für ein Verbot
von Elektro-
schocks ein.
Der Erfolg blieb
nicht aus: Bei-
spielsweise
wurde in den
Niederlanden
die E-Schockbe-
handlung 1979
verboten. In
den amerikani-
schen Bundes-
staaten Texas,
Massachusetts,
Kalifornien und
Colorado wird die Verabreichung
von E-Schocks so strikt kontrol-
liert, dass diese Tortur beinahe
nicht mehr zum Einsatz kommt.
In der norditalienischen Region
Piemont verabschiedete man
eine Resolution, wonach E-
Schocks bei Schwangeren, Kin-
dern und Senioren verboten wer-
den sollen.

Im Januar 2000 versandte die
deutsche Kommission mehr als
10000 Exemplare der Broschüre
„Psychiatrie zerstört den Ver-
stand” zum Thema E-Schocks an
Bundestagsabgeordnete, Ge-
sundheitsministerien, Ärzte, Me-
dienvertreter u.a. Die Kommissi-
on informierte zahlreiche enga-
gierte Bürger und Gruppen und
bat sie, sich aktiv für ein Verbot
von Elektroschocks einzusetzen.

Einige Abgeord-
nete in Bayern,
Sachsen-Anhalt,
Schleswig-Holstein
und auf Bundes-
ebene stellten da-
raufhin parlamen-
tarische Anfragen.

Anton B. [Anm.

d.Red.: Name geän-

dert], E-Schock-
überlebender,
schrieb im Jahr
2000 an die
Bayerische Staats-
regierung: „Die
EKT in Narkose
erinnert mich in
makabrer Weise
an die Hinrich-
tungsmethoden
der alten Chine-
sen, die dem De-
linquenten große
Mengen Opium
einflößten, bevor
man ihm Glied
für Glied ampu-
tierte. Eine fort-
schreitende Am-
putation geistiger

und seelischer Fähigkeiten stellt
die Erzeugung künstlicher Epilep-
sien durch Strom auch dar.“ Die
KVPM erhält breite Unterstützung
für ihre Aufklärungsarbeit. Sie
wertet diese Unterstützung auch
als Auftrag, ihr Ziel zu Ende zu
verfolgen: die Ächtung und das
Verbot der E-Schock-Folter im
Tarnmantel der Therapie.•
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„Die KVPM war meiner Erfahrung nach eine der ersten oder überhaupt die erste
Anlaufstelle, die in den 80er Jahren den Mut hatte, aggressiv ein Tabu zu brechen
und einen Blick in die Werkstatt der geschlossenen Psychiatrie zu werfen, psychi-
atrische Praktiken auch zu kritisieren und die daraus entstehenden Anfeindungen
zu ertragen. Das muss man ihr hoch anrechnen.“

— Anton B., Elektroschocküberlebender, 2002

„… Ich persönlich halte
Elektroschocks für eine
denkbar ungeeignete

Maßnahme … Ich denke
bei der Erwähnung die-
ses Wortes immer eher

an die Anwendung einer
Folter, … daher habe ich

auch in der Arbeits-
gruppe Gesundheit der …
Bundestagsfraktion dar-

um gebeten, sich mit
diesem Thema intensiv

zu beschäftigen. Ich hof-
fe, dass eine inhaltliche
Auseinandersetzung mit

diesem Bereich dazu
führen wird, diese Me-
thode der Behandlung

nicht mehr 
anzuwenden …”

Schreiben eines
Bundestagsabgeordneten,

2000

Beim Elektroschock schießen 100
bis 160 Volt durch das Gehirn. 



ie KVPM führt re-
gelmäßig Demon-
strationsveranstal-
tungen durch, von
denen beispielhaft
einige auf den fol-
genden Seiten vor-
gestellt werden.

Protestmarsch in Graz
gegen Elektroschocks

Obwohl die Enthüllungen der
KVPM-Schwesterorganisation
CCHR über die australische Psy-
chiatrieanstalt „Chelmsford“ welt-
weit Entsetzen auslösten – 187
Patienten starben, die mit einer
„Tiefschlaftherapie“ und Elektro-
schocks „behandelt“ wurden –
veranstalteten Psychiater aus
ganz Europa am 26. März 1992
das „1. Europäische Symposium
über Elektrokrampftherapie“ (sie-
he auch Seite 13).

Die KVPM informierte mit Hilfe
der Medien eine breite Öffentlich-
keit über diese makabre Werbe-
veranstaltung. Zusätzlich veran-
staltete die Kommission einen
großen Protestmarsch in der
österreichischen Stadt Graz. Mehr
als 250 Psychiatriegegner sowie
Elektroschockopfer marschierten
in einem langen Zug durch die
steierische Haupstadt und prote-
stierten gegen den „Wahnsinn
aus der Steckdose“.

Die Schlusskundgebung wur-
de direkt gegenüber dem Veran-
staltungsort der E-Schock-Psy-
chiater abgehalten und verfehlte
ihre Wirkung nicht. Zudem zeigte
die KVPM in der Grazer Univer-
sität den Film „Dead Sleep“, eine
Dokumentation über die Verbre-
chen in der Psychiatrieanstalt
„Chelmsford“.

„Übergabe“ von E-Schock-
Gerät an Schockpsychiater

Einen gehörigen Schock er-
lebten die Psychiater der psychi-
atrischen Klinik Rechts der Isar
1991 in München. Nicht nur ein
Wartungsmonteur für E-Schock-

geräte, der sich
an die Kommissi-
on gewandt hat-
te, sondern auch
zehn schwarz ge-
kleidete Mitglie-
der der KVPM
überbrachten
dem verstörten
Psychiater sein
frisch gewartetes
Elektroschockge-
rät „Konvulsator
2077“. Dekoriert

war das Stromschockgerät mit ei-
ner Trauerschleife, verbunden mit
der klaren Forderung, die Strom-
schockmaschine als „lebensge-
fährlichen Sondermüll sofort zu
verschrotten“.

Demonstration gegen 
E-Schock und Psycho-
drogen

Regelmäßig verharmlosen
Schockpsychiater die Methode,
Patienten Strom durch den Kopf
zu jagen, als „letztes Mittel“ um

14

Protestkundgebungen

Schluss mit der Schlachthausmethode!

Forderung der KVPM:
Verschrottung des E-Schockgeräts
als gefährlicher Sondermüll. 

KVPM-Marsch gegen Elektroschocks in Graz,
1992.
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Depressionen zu heilen. Dieser
Umstand hielt die psychiatrische
Klinik der TU-München nicht da-
von ab, ein „Anwendungstrai-
ning für den Umgang mit E-
Schockgeräten“ durchzuführen.

Die Kommission zerrte diesen
heimlichen Versuch, E-Schocks
wieder hoffähig zu machen, ans
Licht der Öffentlichkeit. Sie ver-
teilte Flugblätter über die fatalen
Folgen des E-Schocks und mar-
schierte mit einem Protestzug
von der Münchner Innenstadt bis
vor die Tore des Krankenhauses
Rechts der Isar.

1990: Demonstration in
Hamburg gegen
Psychodrogen

Nachdem die KVPM in Ham-
burg in großer Auflage Auf-
klärungsbroschüren gegen psy-
chiatrische Kinderdrogen veröf-
fentlicht hatte, veranstaltete die

Hamburger Gruppe der Kommis-
sion in der Innenstadt eine viel
beachtete Demonstration gegen
psychiatrische Missstände. Tau-
sende Broschüren wurden an die
Bürger Hamburgs verteilt. Die
KVPM informierte zahlreiche Me-

dien darüber, wie von Psychia-
tern versucht wird, Schulkinder
und sogar Kleinkinder unter dem
Deckmantel der Hilfe unter Dro-
gen zu setzen und sie zu Opfern
einer chemisch orientierten Psy-
chiatrie zu machen.•

Demonstration vor dem Hamburger Rathausmarkt, 1990.

„Die Kommission für Verstöße der Psychiatrie gegen Menschenrechte erklärte, es gebe
eine breite internationale Protestfront gegen diese angebliche Behandlungsform, die
bei namhaften Kritikern im In- und Ausland schlicht als barbarische Therapie aus der
Steckdose gilt. Die Folge seien ernstzunehmende Gehirnschädigungen und Gedächt-
nisverlust. Stromstöße würden höchstens noch in totalitären politischen Systemen als
Foltermethode benützt …” — Salzburger Nachrichten vom 24.03.1992

Auch in München demonstrierten Mitglieder und Freunde der Kommission gegen Elektroschocks.
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ommission
entlarvt
Gutachter
einer
ehemaligen
Stasi-Klinik als
SS-Psychiater

1991 wurde bekannt, dass die

Psychiatrieanstalt „Hohenweit-

zen-Waldheim“, ein ehemaliges

Zuchthaus bei Leipzig, dazu ver-

wendet wurde, Stasi-Opfer „un-

terzubringen“. Die KVPM begann

die Angelegenheit zu untersu-

chen.

Bei einer Besichtigung dieser

in jeder Hinsicht verkommenen

Anstalt stieß die Kom-

mission auf das wahre

Ausmaß der DDR-Psy-

chiatrie. Ein Mitglied

der KVPM: „Wir fan-

den immer noch Pati-

enten vor, die wie Tie-

re in kleinen Zucht-

hauszellen gehalten

wurden. Elektro-

schocks waren hier an

der Tagesordnung ge-

wesen, um wider-

spenstige Regimekritiker zu bän-

digen, von den seelisch verstüm-

melnden Psychodrogen ganz zu

schweigen.“

Dem sächsischen Sozialmini-

sterium ging es damals um die

Frage, ob die Klinik geschlossen

oder reformiert werden sollte. Ein

Untersuchungsausschuss wurde

einberufen, der über das Für und

Wider zu entscheiden hatte. Die

vorzeitige Empfehlung der KVPM

an das sächsische Sozialministeri-

um war eindeutig: Sofortige

Schließung dieser Stätte psychia-

trischer Gewalt. Doch der dafür

zuständige Ausschuss konnte zu

keiner Einigung kommen. Dann

entdeckte die KVPM den offen-

sichtlichen Grund der zögerli-

chen Haltung: In diesem Aus-

schuss, der über die Zukunft ei-

ner berüchtigten Stasi-Klinik zu

entscheiden hatte, saß als „Gut-

achter“ der ehemalige SS-Psychia-

ter Dr. Gerhard Harrer. Harrer hat-

te 1979 einen Kongress des

„Weltverbandes der Psychiatrie“

in Salzburg organisiert und war

langjähriger Leiter der Landes-

nervenklinik in Salzburg, obwohl

er langjähriges Mitglied der SS

war.

1932 war der Psychiater Har-

rer dem „NS-Schülerbund“ beige-

treten, 1935/36 dem „NSD-Stu-

dentenbund“. Bereits im Februar

1938 – noch vor dem „Anschluss“

Österreichs an das Deutsche

Reich – trat Harrer der SS bei (SS-

Nr. 303 067), welche die gesam-

te Massenvernichtung der Juden

durchführte.

Der ehemalige Leiter der Stasi-

Klinik „Waldheim“, Dr. Wilhelm

Poppe, hatte übrigens 12 Rönt-

genkastrationen und Gehirnope-

rationen an Patienten der Wald-

heim-Klinik zu verantworten, die

ohne deren Wissen oder Einver-

ständnis veranlasst worden wa-

ren. Vor diesem Hintergrund

scheinen die von der KVPM auf-

gezeigten Parallelen zwischen Dr.

Poppe und seinem Salzburger

Kollegen Harrer geradezu ge-

spenstisch.

Anlässlich eines Zusammen-

tretens der „Waldheim-Kommissi-

on“ im August 1991 im Institut

für Forensische Psychiatrie der

Freien Universität Berlin, über-

sandte die Kommission für Ver-

stöße der Psychiatrie gegen Men-

schenrechte ein entsprechendes

Schreiben an den Gesundheitsmi-

nister des sächsischen Staatsmini-

steriums in Dresden. Hierin for-

derte die KVPM den Minister auf,

den Psychiater Professor Dr. Ger-

hard Harrer unverzüglich aus der

Untersuchungskommission zu

entlassen. Es war geradezu unge-

heuerlich, dass ein ehemaliges

Mitglied der SS, die vom interna-

tionalen Militärtribunal in Nürn-

berg als „verbrecherische Organi-

sation“ eingestuft worden war,

als Mitgutachter über die psychia-

trischen Verbrechen ehemaliger

Stasi-Psychiater befinden sollte.

Professor Dr. Gerhard Harrer

musste den Untersuchungsaus-

schuss aufgrund der Aufklärungs-

arbeit der KVPM verlassen. 

Als weiteren Erfolg konnte die

Kommission für Verstöße der Psy-

chiatrie gegen Menschenrechte

die spätere Schließung der „Wald-

heim-Klinik“ verbuchen.•

Stasi-Psychiatrie
Hohenweitzen-Waldheim
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odesfälle 
in der
Psychiatrie
Kaufbeuren
1997 meldeten
zwei PatientIn-

nen der KVPM schier unglaublich
anmutende Vorgänge aus der
Psychiatrie Kaufbeuren. Unter an-
derem soll ein Sportler auf rätsel-
hafte Weise in der Psychiatrie ge-
storben sein. Die KVPM beschäf-
tigte sich nach diversen Hinwei-
sen intensiv mit den behaupteten
Vorgängen und fand heraus,
dass in dieser Anstalt in 17 Jahren
(von 1980 bis 1997) 1263 Patien-
ten gestorben waren. Ein Patient
berichtete, dass in einem Wald-
stück hinter dem Bezirkskranken-
haus etwa 50 bis 80 Ex-Patienten
begraben liegen,
ohne dass die Stelle
als Friedhof ausge-
zeichnet sei.

Nur ein enger
Kreis der Psychiat-
rieführung wusste
von diesen Gräbern,
wie sich später her-
ausstellte. Während
die Anstaltsleitung
alles unternahm,
um die Ermittlun-
gen der KVPM zu
behindern, brachte sich die Psy-
chiatrie Kaufbeuren immer wie-
der selbst in die Schlagzeilen. Im
Mai 1998 verübte der Filmschau-
spieler Raimund Harmstorf Selbst-
mord, wenige Tage nachdem er
sich an die Psychiatrie Kaufbeu-
ren mit der Bitte um Hilfe ge-
wandt hatte. In einem anderen
Fall erwürgte ein Pfleger eine hilf-
lose Patientin. Die Kommission
hielt Mahnwachen ab, verteilte
Tausende Flugblätter in der Stadt
und informierte die Presse. Die
KVPM dokumentierte eine Reihe
von Missbrauchsfällen und reich-

te Strafanzeigen wegen Betrugs
und Gefangenenbefreiung ein.
Eine ehemalige Patientin schrieb
an die KVPM: “Vielen Dank für
Ihre mutigen Untersuchungen
dieser Psychiatrie. Durch Ihren
Einsatz ist endlich das große
Schweigen über die unmenschli-

chen Vorgänge in dieser Anstalt
gebrochen worden. Ihre Aktio-
nen haben spürbare Veränderun-
gen in der Anstalt verursacht.”

2000: Ungeklärte
Todesfälle in der Uni-
Psychiatrie Frankfurt

Zwei Patientinnen der ge-
schlossenen Station der Univer-
sitätspsychiatrie Frankfurt starben
unter mysteriösen Umständen,
das eine Opfer 30 Jahre alt, das
andere 44 Jahre. Jutta Laue,
Rechtsanwältin und Mutter der
verstorbenen 30-jährigen Stefa-
nie, stellte Strafanzeige wegen

fahrlässiger Tötung und bestellte
sich auch für die Angehörigen
des zweiten Opfers. Der Staatsan-
walt leitete Ermittlungen ein,
Hausdurchsuchungen folgten.
Drei Pfleger wurden vorerst sus-
pendiert. Zwei der verantworli-
chen Psychiater verschwanden
ins Ausland. Im Körper der 30-
jährigen Stefanie stellte die Ge-
richtsmedizin u.a. ein Narkose-
mittel fest, das in der Psychiatrie
laut Fachleuten nichts zu suchen
hat. Die Mutter erstattete darauf-
hin auch Anzeige wegen Mordes.
Die KVPM reichte Beschwerde bei
der Ärztekammer ein. “Diese Sta-
tion war eine Folterkammer für
meine Tochter”, so Jutta Laue. Bei
Besuchen war ihre Tochter meist
vollgepumpt mit Psychopharma-
ka und ans Bett gefesselt. Mitte
2002 dauerten die Ermittlungen
der Staatsanwaltschaft noch an.

2000: Leiter der Mainzer
Psychiatrie im Visier des
Staatsanwalts

Laut DER SPIEGEL (46/2000)
hat der Leiter der Psychiatrie am
Mainzer Universitätsklinikum,
Otto Benkert, für Arzneimittelstu-
dien fast 2,5 Millionen Mark pri-
vat von Pharmafirmen kassiert,
ohne die laut Arbeitsvertrag fälli-
gen 30 Prozent – rund 820.000
Mark – an die Uni-Kasse abzu-
führen. Damit hatte er seinen
Dienstherrn schwer geschädigt.
Die Staatsanwaltschaft Mainz be-
antragte deshalb gegen Benkert,
einen Strafbefehl über elf Monate
Haft auf Bewährung sowie eine
Geldbuße in Höhe von 400 000
Mark. Zudem sollte der Psychiater
dem Klinikum Schadensersatz in
Höhe von 1,6 Millionen Mark lei-
sten. Benkert nahm den Strafbe-
fehl an. Um seinem Rauswurf zu-
vorzukommen, beantragte er
selbst seine Entlassung aus dem
Staatsdienst.•

Psychiatrie: 
Tod statt Hilfe?

Toronto 1998: Anlässlich einer Psychiatrie-
veranstaltung protestiert CCHR International
gemeinsam mit der KVPM gegen Todesfälle.
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erlin: Öffentliche
Warnung vor der
„Biologischen
Psychiatrie“ 
am 2. Juli 2001

Am Montag, den 2.
Juli 2001, trafen sich mehr als
1000 Psychiatriegegner, Exper-
ten und Betroffene an der Ge-
dächtniskirche in Berlin zu einem
Protestmarsch und zu einem
„Konzert für Menschenrechte in
der Psychiatrie“. Diese von der
KVPM-Bundesleitung anlässlich
des VII. Weltkongresses der „Bio-
logischen Psychiatrie“ organisier-
te Veranstaltung zog über den
Berliner Kurfürstendamm bis zum
Veranstaltungsort des Psychiatrie-
kongresses. Vor den Toren des
Kongresszentrums hielt die Kom-
mission eine mehrtägige Mahn-
wache, bei der unter dem Motto
„Psychiatrie tötet“ auf sechs
Schaubildern psychiatrische Fried-
höfe in Kaufbeuren, München-
Haar und Düsseldorf-Grafenberg
zu sehen waren. Eine weitere
Schautafel griff einen Skandal um
mysteriöse Todesfälle in der Uni-
versitätspsychiatrie Frankfurt auf.
Die Veranstaltung fand großen
Anklang bei der Öffentlichkeit.

Bei der anschließenden Ab-
schlusskundgebung kamen zahl-
reiche Psychiatrieopfer zu Wort
und berichteten über ihre er-
schütternden Erlebnisse in ver-

schiedenen deutschen Anstalten.
Trauriger Höhepunkt war die be-
wegende Ansprache von Frau El-
vira Manthey, einer Überleben-
den der Nazi-Psychiatrie, die bis
heute um ihre Rehabilitation
kämpft. Bislang wurde ihr – wie-
derum von Psychiatern – diese
Rehabilitation verweigert.

Großveranstaltung der
KVPM anläßlich des 
XI. Kongresses der 
Weltvereinigung für
Psychiatrie (WPA) 
in Hamburg 
am 7. August 1999

Die Weltvereinigung der Psy-
chiatrie (WPA) hatte sich für ihren
XI. Kongress die Hansestadt Ham-
burg als Tagungsort ausgesucht –
nicht ganz ohne Hintergedan-
ken, wie man in der Hannover-

schen Allgemeinen nachlesen
konnte. Dort erklärte der Vorsit-
zende des deutschen Organisati-
onskomitees, der Psychiater Wolf-
gang Gaebel: „Die Entscheidung
für Deutschland setzt allerdings
ein deutliches Zeichen, dass trotz
des systematischen Missbrauchs
der Psychiatrie in der Zeit des Na-
tionalsozialismus Deutschland als
Standort für einen psychiatri-
schen Weltkongress international
akzeptiert wird.“

Das klingt gerade so, als wäre
die Psychiatrie durch die Nazis
missbraucht worden und selbst
„Opfer“. Tatsache ist jedoch, dass

Verschiedene Medien griffen die
Proteste der Kommission auf. 

Großveranstaltungen

Protestmarsch mit mehr als 1000 Teilnehmern aus ganz Europa am
2.7.2001 in Berlin gegen die so genannte „Biologische Psychiatrie“.

Protestmarsch durch die Berliner Innenstadt.
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es Psychiater waren, die sowohl für die
theoretischen Grundlagen des Holocaust
verantwortlich zeichneten als auch für die
grausame Ermordung unzähliger „Unter-
menschen“ und „Lebensunwerter“, wie in
dem von der KVPM recherchierten Buch
„Die Männer hinter Hitler“ nachgewiesen
wird.

Psychiater Gaebel sah sich nicht nur in
seiner Eigenschaft als Leiter des WPA-Kon-
gresses, sondern auch als Chef der Psychia-
trieanstalt Düsseldorf-Grafenberg schweren
Vorwürfen ausgesetzt. Bei der von der
KVPM-Bundesleitung organisierten Gegen-
veranstaltung mit mehr als 2000 Teilneh-
mern aus der ganzen Welt klagte die Mutter
eines Mädchens, das in Gaebels Anstalt ein-
saß, den Psychiater öffentlich an: „Das Le-
ben meiner Tochter wurde durch psycholo-
gische und psychiatrische Behandlung zer-
stört.“ Die Eltern stellten Strafanzeige we-
gen Freiheitsberaubung und Körperverlet-
zung.

Die Tochter eines weiteren Psychiatrie-
opfers aus der von Gaebel geleiteten Psy-
chiatrie erklärte, dass ihre Mutter nach
fünftägiger psychiatrischer „Behandlung“
mit Psychodrogen gestorben sei. Nach ei-
nem langen und Aufsehen erregenden
Marsch durch die Hamburger City bis vor
den Veranstaltungsort im Congress Cen-
trum, fand unter Beteiligung namhafter Psy-
chiatriegegner aus dem In- und Ausland
eine große Schlusskundgebung statt.

Das Echo der Presse war überwältigend.
Beispielsweise erfolgte die Meldung über
die KVPM-Veranstaltung stündlich übers
Radio. Zahlreiche Zeitungen berichteten.•

19

Bilder von der KVPM-Großveranstaltung in Hamburg.

„Als Pharmazeutin und Toxikologin warne ich vor der Gefährlichkeit psychiat-
rischer Behandlung mit Psychopharmaka und anderen Methoden, die zur
Persönlichkeitszerstörung führen können, sogar zum Tod. Ich danke der KVPM 
für ihren bemerkenswerten Einsatz, die Wahrheit ans Licht zu bringen.”

— Dr. Eleonore Procházka, Toxikologin

Abschlusskundgebung bei der KVPM-Demonstration im August 1999. Protest mit Friedhofskutsche.
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Seit den 70er Jahren bringt die Kommission die Auswirkungen
schädlicher psychiatrischer und psychologischer Behandungsmethoden
ans Tageslicht. Fast 1000 Presseberichte über inhumane psychiatrische
Praktiken dokumentieren die unablässige Aufklärungsarbeit der KVPM.



„Das Jubiläum Ihrer Kommission gibt Anlass, Ihnen weiterhin Kraft zu wünschen 
zu Ihrem mutigen Kampf um Erhellung eines der dunkelsten Kapitel deutscher 
Gegenwart.“

— Jutta Laue, Rechtsanwältin, 2002
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nfang der 90er Jah-

re recherchierte die

Kommission für Ver-

stöße der Psychiatrie

gegen Menschen-

rechte für ein Buch,

das 1994 veröffentlicht wurde:

„Die Männer hinter Hitler“.

Es war ein Wagnis, dieses

Buch über die deutsche Psychia-

trie nahezu 50 Jahre nach den

Grauen des Zweiten Weltkriegs

zu veröffentlichen. Immerhin hat-

ten sich viele prominente Psychia-

ter, die sich im Dritten Reich als

wahre Monster betätigt hatten,

nach dem Krieg wieder ganz

schnell in der neuen Bundesrepu-

blik nach oben gedient. Die alten

Seilschaften funktionierten aus-

gesprochen gut. Diese Psychiater,

teilweise ehemalige SS-Angehöri-

ge und fanatische Verfechter ei-

ner abstrusen Rassentheorie,

Grundsteinleger und Mitvoll-

strecker des Holocaust, dem

mehr als 6 Millionen Menschen

zum Opfer gefallen waren, hat-

ten genügend Zeit, sich in der

neuen Republik zu etablieren. Sie

lehrten an deutschen Uni-

versitäten und praktizier-

ten in Kliniken und Anstal-

ten. Zum Hohn der vielen

Opfer erhielt mancher so-

gar noch das Bundesver-

dienstkreuz oder andere

hohe Auszeichnungen. Die

einstige „Rassenhygiene”

wurde umbenannt in „Bio-

genetik”. Nachdem es in

der neuen Republik kein

einfaches Töten der „Selek-

tierten” mehr gab, entstan-

den abenteuerliche Dia-

gnosen, um die irgendwie

auffällig gewordenen Sub-

jekte, die man heute „psy-

chisch kranke Patienten“

nennt, aus dem Volkskör-

per zu entfernen oder zu-

mindest mit psychiatri-

schen Drogen in eine Art

künstliches Koma zu ver-

setzen. Dem „resistenten“ Patien-

ten (Psychiaterjargon: „Wenn alle

anderen therapeutischen Maß-

nahmen nicht helfen…“) verab-

reichte man Elektroschocks. Dass

die Psychiatrieelite Deutschlands

nicht gerade euphorisch auf das

Buch „Die Männer hinter Hitler”

reagierte, erklärt sich von selbst.

Für die zahlreichen Kritiker der

Psychiatrie war dieses Buch aller-

dings ein Muss. 

In jahrelanger Kleinarbeit wur-

den unzählige Dokumente zu-

sammengetragen und ausgewer-

tet, um die tatsächlichen Zusam-

menhänge zu rekonstruieren, die

zur Rassentheorie und zur Ver-

nichtung „lebensunwerten Le-

bens” geführt hatten. Namhafte

Autoren, wie beispielsweise Ernst

Klee, hatten bereits früher eine

beispiellose Aufklärungsarbeit zur

NS-Psychiatrie geleistet. Der Kom-

mission ging es aber nicht nur

darum, ein weiteres Sachbuch

über die Gräueltaten und das

Grauen der deutschen Psychiatrie

während des Hitlerregimes zu pu-

Die Männer hinter Hitler
Kommission entlarvt Psychiater als Täter

1995: Bei Gedenkfeiern in Hamburg-
Neuengamme, Bergen-Belsen und
Dachau werden Überlebende und
Besucher über die wahre Geschichte 
der deutschen Psychiatrie aufgeklärt. 

Juni 2000: Gemeinsam mit Holocaust-Überlebenden aus
Deutschland und Tschechien veröffentlicht die KVPM die tschechi-
sche Übersetzung von „Die Männer hinter Hitler“ in Prag. 
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„Ich bewundere die Mitarbeiter der KVPM für ihren Mut und ihre Beharrlichkeit
eklatante Menschenrechtsverletzungen in der Psychiatrie aufzudecken und 
Abhilfe zu schaffen, und ich gratuliere Ihnen herzlich zu Ihrem 30-jährigen
Bestehen.“

— Elvira Manthey, letzte Überlebende der Nazi-Psychiatrie Brandenburg-Havel, 2002

blizieren. Das Buch „Die Männer

hinter Hitler” legt den Finger

schonungslos auf die auch heute

noch klaffenden Wunden der Psy-

chiatrie und ihrer Verbände und

Standesorganisationen, die jahre-

und jahrzehntelang den Mantel

des Schweigens über die eigene

Vergangenheit gebreitet haben –

und es auch heute noch tun. Es

zeigt die immer noch vorhande-

ne Identifikation mit Nazi-Psychia-

tern und ihren Vordenkern auf,

die bis heute die Arbeitsweise

und Gesinnung der deutschen

Psychiatrie und den psychiatri-

schen Alltag prägen. Es zeigt

auch auf, dass ehemalige Nazi-

psychiater, die eigentlich recht-

mäßig hätten verurteilt werden

müssen, weiterhin in Ehren ge-

halten werden.

Als Beispiel für viele, die vor

und nach dem Krieg unbehelligt

als Psychiater in Deutschland

tätig waren und im Namen der

Wissenschaft Menschen miss-

brauchten, gilt der Rassenpsy-

chiater Ernst Rüdin (1874 –

1952). Zu seinen Forschungsge-

bieten gehörte die „Vererbbarkeit

von Geisteskrankheiten”. Rüdin

lieferte die medizinisch-wissen-

schaftliche Grundlage für die na-

tionalsozialistischen Sterilisations-

gesetze und gilt als Vater der so

genannten „Rassenhygiene” –

lange vor der Machtergreifung

durch Adolf Hitler, der ihn später

für seine „Dienste” mehrfach aus-

zeichnete.

Das Buch „Die Männer hinter

Hitler” beschreibt auf 359 Seiten

nicht nur die barbarischen Unta-

ten deutscher Psychiater und wie

sie ungeschoren davonkommen

konnten, sondern deckt auch

auf, dass die ursprünglich von

Rassentheoretikern zusammenge-

zimmerte Theorie der „Selektion”

auch heute noch gang und gäbe

ist. Das könnte auch erklären,

warum vor dem Erscheinen die-

ses Buchs kaum eine psychiatri-

sche Interessenvertretung fähig

war zu bekennen, dass die Psy-

chiatrie als Erfinder und Verfech-

ter der Rassenhygiene der Weg-

bereiter der organisierten Ver-

nichtung von Millionen von Men-

schen war.

Die Kommission für Verstöße

der Psychiatrie gegen Menschen-

rechte lieferte mit der Herausga-

be dieses Buches nicht nur einige

fehlende Teile im Puzzle der deut-

schen Vergangenheitsbewälti-

gung. Das wichtige und leicht

verständliche Aufklärungswerk

über die Nazi-Psychiatrie war seit

seiner Herausgabe auch Grundla-

ge zahlreicher Aktionen, die von

der KVPM durchgeführt wurden.

Über 10 000 Exemplare des Bu-

ches wurden allein in deutscher

Sprache an Multiplikatoren von

der KVPM verschickt. Das Buch ist

in Englisch erhältlich und wird in

allen wichtigen Sprachen verlegt

werden.

Reaktionen aus der
Öffentlichkeit

„Das Aufzeigen der geschicht-

lichen, ideologischen und perso-

nalen Kontinuität inhumaner psy-

chiatrischer Praxis vom 19. Jhd.

über die Nazizeit bis in die Nach-

kriegsepoche ist zweifellos ein

großer Verdienst dieses Buches.

1995: Die Kommission fordert die Aberkennung der
Ehrendoktorwürde des NS-Psychiaters Stutte in Göttingen. 

Die Mäner hinter Hitler:
ISBN 3-9520639-0-8
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Nachdem ich als Psychothera-

peut über sechs Jahre an einer

psychiatrischen Großklinik den

subtilen Psychoterror gegen die

hilflosen und zumeist der Unter-

schicht entstammenden Patien-

ten in allen Details erlebt habe,

ist mir nach der Lektüre einiges

klarer geworden. Sie dürfen

ohne Übertreibung nicht nur von

einzelnen besonders krassen

Menschenrechtsverbrechen in

der Psychiatrie ausgehen, son-

dern davon, dass das System und

das dahinter stehende Denken

selbst zutiefst unwissenschaftlich

und kriminell ist. Warum? Weil es

den Menschen entgegen besse-

ren Wissens weiterhin als seelen-

lose biologische Maschine konzi-

piert, die wieder für den Produk-

tionsprozess zum Laufen ge-

bracht werden soll … Viel Er-

folg für Ihre weitere Arbeit.”

Dr. Walter A., Dipl. Psychologe

„...Wir möchten Ihnen versi-

chern, dass dieses Werk

eine wertvolle Bereiche-

rung unseres Bibliotheks-

bestandes darstellt.“ 

Universitätsbibliothek

„Ich möchte Ihnen ...

für dieses Geschenk an die

jüdische Bibliothek der

Jüdischen Gemeinde zu

Berlin sehr herzlich danken.“

Bibliotheksleiter

„Ich darf mich herzlich für die

Übersendung des .... Buches be-

danken, das ich im Rahmen des

Verbandes zirkulieren lassen wer-

de. Gleich Ihnen

erachte ich die

Erforschung der

Ursachen des

grauenvollen Ge-

schehens für er-

forderlich ... Al-

leine mit dem

Anreißen der von

Ihnen intensivier-

ten Fragestellun-

gen wird ...

schon ein erster

Schritt in der Er-

arbeitung der

Problematik ge-

tan, für diesen mutigen Schritt

können Ihnen alle nur danken.“

Landesverband der Ärztinnen
und Ärzte des öffentlichen

Gesundheitswesens

Die Reaktion der 
Psychiatervereinigung

Die Kommission wurde von

vielen Betroffenen ermutigt, die

ursächliche Verwicklung der Psy-

chiatrie in die Entstehung des

Holocaust einer breiten Öffent-

lichkeit zugänglich zu machen.

Die Reaktion führender deutscher

Psychiater auf die Veröffentli-

chung des Buchs hätte typischer

nicht sein können. Sie zeigten

nicht die Spur von Scham für die

Leiden, die ihr Berufsstand „un-

wertem Leben“ zugefügt hatte.

Der ehemalige Präsident der

„Deutschen Gesellschaft für Psy-

chiatrie, Psychotherapie und Ner-

venheilkunde“ (DGPPN), der be-

reits erwähnte Professor Gaebel,

sah trotz der belegten Verantwor-

tung seines Berufsstandes keine

Veranlassung, sich zumindest bei

den überlebenden NS-Psychia-

trie-Opfern zu entschuldigen.

Stattdessen forderte er in einem

Brief den damaligen Bundesin-

nenminister Kanther und den da-

maligen Bundesarbeitsminister

24

August 1999: Frau Manthey mit einem
„Gesandten“ Professor Gaebels. Er selbst zog es
vor, nicht persönlich zu erscheinen.

Selbst im Ausland berichteten Medien
über das Aufsehen erregende Buch. 

Bild links: Die Bundesleitung der KVPM setzte bei der Stadt
Hamburg die Änderung eines Straßennamens durch, mit dem an
den Psychiatrie-Papst und NS-Vordenker Emil Kraepelin erinnert
werden sollte. Bild rechts: Durch ein Zusatzschild wird nunmehr
erläutert, dass ab sofort sein „unbelasteter“ Bruder Karl Kraepelin
gemeint ist.
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Blüm auf, gegen die KVPM und

die Scientology Kirche „vorzuge-

hen“. Damit aber nicht genug.

Die Kommission hatte mit der

Veröffentlichung des Buches den

Präsidenten der „Deutschen Ge-

sellschaft für Psychiatrie, Psycho-

therapie und Nervenheilkunde”

offenbar tief ins Mark getroffen.

In der Psychiatriezeitschrift „Spek-

trum” erschien im Dezember

1995 ein seitenlanger Artikel ge-

gen „Die Männer hinter Hit-

ler”. Die Wahrheit hinter

den Kulissen: Zwischen

1935 und 1992 standen

zwölf Präsidenten an der

Spitze der DGPPN, die Nazi-

Psychiater, T4-Gutachter

(benannt nach der „Tiergar-

tenstraße 4” in Berlin, wo

die Tötung von psychisch

kranken Patienten beschlos-

sen wurde) oder Schüler

von solchen waren!

Der Fall
Elvira Manthey

Gaebel hätte sich eine

gute Gelegenheit geboten, im

Namen der DGPPN wenigstens

einen kleinen Schritt in Richtung

Wiedergutmachung zu leisten.

Nach Erscheinen des Buches

wandte sich Elvira Manthey mit

ihrer Leidensgeschichte an die

KVPM. Immer wieder hatte sie er-

gebnislos versucht, das Stigma

„schwachsinnig“, das ihr von

Nazi-Psychiatern angeheftet wor-

den war, in ihren Akten gelöscht

zu bekommen. Die KVPM brachte

den Fall Manthey an die Öffent-

lichkeit und schrieb Briefe; das

Gleiche tat Frau Manthey selbst.

Weder Professor Gaebel noch die

DGPPN (sie ist die Rechtsnachfol-

gerin der NS-Psychiater-Vereini-

gung) waren bisher gewillt, ei-

nen Fehler ihrer geistigen Väter

einzugestehen oder gar zu korri-

gieren. Ein paar unverbindliche

Zeilen waren alles, wozu sie sich

herabließen. Einen besseren Be-

weis für die Geringschätzung der

Opfer hätten sie nicht liefern kön-

nen.

Die Geschichte der Elvira

Manthey ist so tragisch wie ty-

pisch: Im September 1938 war sie

im Alter von sieben Jahren von ei-

nem NS-Anstaltspsychiater für

„schwachsinnig“ erklärt worden,

weil ihr Vater als „arbeitsscheu“

eingestuft worden war. Gemäß

dem „Erbgesundheitsgesetz“ der

Nazis galt „Arbeitsscheue“ als ver-

erbbar. Elvira Manthey wurde in

die berüchtigte Anstalt Uchtsprin-

ge nahe Berlin gebracht. Dort

musste sie mit ansehen, wie „vie-

le Kinder eine Spritze bekamen

und am nächsten Tag tot waren“.

Ihre jüngere Schwester – einge-

wiesen mit der gleichen „Diagno-

se“ wie sie selbst – wurde Ende

August 1940 abtransportiert und

in der Psychiatrie-Gaskammer des

alten Zuchthauses in Branden-

burg/Havel ermordet. Weiter be-

richtet Frau Manthey: „Ich stand

eine Woche später, schon ausge-

zogen, auch vor dieser Gaskam-

mer. Wie durch ein Wunder durf-

te ich wieder umkehren.“ Sie

gehört zu den wenigen Überle-

benden des NS-Kinder-Tötungs-

Programms, bei dem Psychiater

Regie führten.

Vergangenheits-
bewältigung

Im November 1995

übersandte die KVPM dem

Promotionsausschussvor-

sitzenden des Fachbe-

reichs Rechtswissenschaft

der Universität Hamburg,

Prof. Dr. Reinhard Bork,

einen Vorschlag zur Än-

derung der Promotions-

ordnung. Anlass dazu

war die von der Kommis-

sion geforderte Aberken-

nung der Ehrendoktor-

würde des verstorbenen

Nazi-Psychiaters Werner

Villinger. Als leitender Arzt

in Bethel bei Bielefeld

wurden unter ihm bis Oktober

1935 2675 Sterilisationsanzeigen

erstattet und 460 Sterilisationen

durchgeführt. Am 1. Mai 1937

trat er der NSDAP bei und wurde

am 28. März 1941 in der Liste der

T4-Gutachter aufgeführt, jener

Gruppe von Psychiatern, die ent-

schieden, wer im Rahmen der

„Aktion Gnadentod” umgebracht

werden sollte.

In Ehren gehaltene Nazi-Psy-

chiater sind keine Seltenheit, son-

dern die Regel. Ein anderer Fall:

Die KVPM fand heraus, dass die

Juristische Fakultät in Göttingen

noch immer den Namen des NS-

Gutachters und Nestors der Kin-

der und Jugendpsychiatrie, Her-

mann Stutte, mit dem Zusatz „Eh-

„Die Techniken des Ermordens durch Gas wurden in den psychiatrischen Einrichtun-
gen erprobt … Die wenigsten der Täter in den psychiatrischen Anstalten wurden
hart bestraft … Die weitaus größte Zahl konnte ihre Tätigkeit in Medizin und
Psychiatrie fortsetzen.“

— Andrea Fischer, Bundesgesundheitsministerin a.D., 
in ihrer Rede am 11. März 2000 in Pirna-Sonnenstein 

2000: Frau Manthey mit KVPM-Vertretern
vor dem Max-Planck-Institut für Psychiatrie
in München. Die Delegation fordert, die
Holocaust-Überlebende zu rehabilitieren. 
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rendoktor” dekoriert hatte. Stutte

(Mitglied der SA und NSDAP) war

drei Jahre lang Vorsitzender der

„Deutschen Vereinigung für Kin-

der- und Jugendpsychiatrie”, der

Nachfolgevereinigung der natio-

nalsozialistischen „Deutschen Ge-

sellschaft für Kinderpsychiatrie

und Heilpädagogik”. Bei deren

Gründungsveranstaltung im Jah-

re 1939 wurde die Tätigkeit der

damaligen Psychiater damit ge-

rechtfertigt, dass man

bei dem untersuchten

„Kindermaterial” eine

„ungewöhnlich hohe

erbliche Belastung” fest-

gestellt habe, „die für

das Volksganze eine un-

erträgliche Gefährdung

bedeuten würde”. Stut-

te kam 1946 unbehel-

ligt als Oberarzt der

Universitätsklinik nach

Marburg. 1954 besetzte

er den ersten deut-

schen Lehrstuhl für Kinder- und

Jugendpsychiatrie in der neuen

Bundesrepublik. Noch 27 Jahre

nach Kriegsende äußerte sich

Stutte offiziell zur Notwendigkeit

der Sterilisation Behinderter und

erhielt (wie bereits erwähnt) den

Ehrendoktortitel.

Ein weiterer Täter wurde

öffentlich zur Verantwortung ge-

zogen, nachdem engagierte

Überlebende und Angehörige so-

wie die KVPM in Österreich und

in Deutschland seine Vergangen-

heit aufgedeckt und Gerechtig-

keit gefordert hatten. Der Nazi-

Psychiater Heinrich Gross hatte

als junger Oberarzt in NS-Uni-

form die Tötung von Hunderten

von Kindern in der Kinder-Ner-

venklinik Spiegelgrund in Wien

angeordnet. Die Qualen, die sei-

ne Opfer vorher erleiden muss-

ten, sind zu grausam, um sie zu-

schildern. Vor ihrer Ermordung

fotografierte Gross sie ein letztes

Mal – meist nackt. Hinterher

schnitt er ihnen die Gehirne her-

aus, um sie zu untersuchen. Er

sammelte sie gut präpariert in ei-

nem Keller, insgesamt 399 Stück.

Nach dem Krieg wurde er

zwar wegen „Mittäterschaft am

Totschlag“ vor Gericht gestellt,

das Urteil wurde aber wegen ei-

nes „Formfehlers“ aufgehoben.

Gross war ein freier Mann. Unbe-

helligt genoss der Ex-Nazi-Psy-

chiater die nächsten 50 Jahre

und machte Karriere. Er stieg zu

einem der angesehensten Psy-

chiater in Österreich auf. Als er

jüngst angeklagt wurde, stellte er

sich vergesslich und alters-

schwach. Im April 2002 wurden

zumindest die 399 Kindergehirne

aus seinem Kabinett des Grauens

in Wien beerdigt.

Erst vor ungefähr einem Jahr

entschuldigte sich die „Max-

Planck-Gesellschaft”, die als die

Spitzenorganisation der deut-

schen Wissenschaft gilt, für die

„Biowissenschaft in der NS-Zeit”.

Der Vorgänger des Max-Planck-

Instituts war die berüchtigte „Kai-

ser-Wilhelm-Gesellschaft” (KWG).

Dort tätige Nazi-Wissenschaftler

haben für ihre Zwecke die „ent-

grenzten Forschungsmöglichkei-

ten in NS-Zwangsanstalten, in

psychiatrischen Kliniken und im

KZ Auschwitz genutzt”, so der

Präsident der Max-Planck-Gesell-

schaft, Hubert Markl.

Der berüchtigte Josef Menge-

le, SS-Hauptsturmführer und von

1943 bis 1945 Lagerarzt in Au-

schwitz, war nicht etwa ein Aus-

nahmemonster, sondern ein Er-

füllungsgehilfe im Getriebe der

Rassenpsychiatrie. Er sandte

Menschenteile seiner Opfer an

das „Kaiser-Wilhelm-Institut für

Anthropologie, menschliche Erb-

lehre und Eugenik” in Berlin-Dah-

lem. Dort war Mengeles Doktor-

vater, Otmar Freiherr von Ver-

schuer, als Direktor tätig. Wie vie-

le Kinder (besonders Zwillinge)

für die obskuren Rasseforschun-

gen umgebracht wurden, lässt

sich heute nur noch erahnen.

„Die Täter sind inzwischen tot

und haben deshalb nichts mehr

zu befürchten. Kein KWG-Wissen-

schaftler ist bestraft worden“, so

DER SPIEGEL (24/2001). Verschuer

wurde nach dem Krieg ordentli-

cher Professor an der Universität

Münster, diesmal nicht für „Eu-

genik”, sondern für „Genetik”,

und starb unbehelligt 1969 im

Bett.

Der Wert des Buches „Die

Männer hinter Hitler” liegt in der

Gegenwart und in der Zukunft.

Versehen mit einer ausführlichen

Zeittafel und zahlreichen Doku-

menten, erfüllt es den Zweck ei-

nes Nachschlagewerkes. Die dar-

gestellten Zusammenhänge las-

26

„Wissenschaftler an
Kaiser-Wilhelm-Instituten

haben für ihre Zwecke
die ‘entgrenzten

Forschungsmöglichkeiten
in NS-Zwangsanstalten,

in psychiatrischen
Kliniken und im KZ
Auschwitz genutzt’, 

sagte Markl, 
Präsident der Max-

Planck-Gesellschaft …“

Süddeutsche Zeitung,
8.6.2001
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sen keinen Zweifel aufkommen,

dass die „Männer hinter Hitler“

nach wie vor unter uns weilen.

Ihr Gedankengut hat überlebt

und ist lediglich in neue, seriös

klingende Begriffe gekleidet. Das

so genannte „White-Paper“ des

Lenkungsausschusses für „Bio-

ethik“ des Europarats sowie die

„Bioethik-Konvention“ zählen zu

diesen neuen Wortschöpfungen.

Nach dieser Konvention sollen zu

Forschungszwecken Menschen-

versuche mit „Nicht-Einwilli-

gungsfähigen“ durchgeführt wer-

den dürfen. Mit „Nicht-Einwilli-

gungsfähigen“ sind Menschen

gemeint, die aufgrund einer gei-

stigen oder körperlichen Behin-

derung oder wegen ihres hohen

Alters selbst keine verantwortli-

chen Entscheidungen mehr fäl-

len können. Getarnt mit dem

Mäntelchen der „Wissenschaft“

und gerechtfertigt mit dem „un-

abweisbaren Forschungsbedarf“

wird hier der Versuch unternom-

men, Menschen schon wieder in

„wertes“ und „unwertes“ Leben

einzuteilen. Die Meinungsführer

hinter diesem Vorstoß sind die

deutschen Psychiatrie-Professo-

ren Helmchen und Lauter. 

Auch über die Bioethik-Kon-

vention klärte die KVPM umfang-

reich auf. Zumindest hat die Bun-

desrepublik Deutschland diese

„Konvention” bis heute nicht un-

terzeichnet. Im „White-Paper“ aus

dem Jahre 2001 werden Zwangs-

sterilisation, Zwangsabtreibung,

Verhaltenskontrolle mit Hormo-

nen und Psychopharmaka, Elek-

troschocks und andere Zwangs-

behandlungen wieder munter

diskutiert, als hätte es sie in der

Nazi-Psychiatrie nie gegeben. Es

handelt sich hierbei um die der-

zeit wohl größte Bedrohung der

Grundrechte der Bürger Europas.

Das Buch „Die Männer hinter

Hitler“ trug und trägt dazu bei,

das Bewusstsein zu schärfen. Der

Geist des Buches ist eine perma-

nente und eindeutige Kampfan-

sage an jedwede inhumane „Be-

handlung” oder Handlung, die

heute in der Psychiatrie Deutsch-

lands stattfindet.

Letztlich sind die „Entschuldi-

gungen“ führender Psychiatrieor-

ganisationen für die Untaten der

NS-Psychiatrie nicht mehr als ein

gigantisches Ablenkungsmanöver.

Denn nicht um die Taten Ein-

zelner geht es, sondern um ein

System, das nach dem Zweiten

Weltkrieg nahtlos fortgeführt

wurde und während des Dritten

Reichs nicht etwa Tausende, son-

dern Millionen von Toten zu ver-

antworten hat. Die NS-Psychiatrie

erprobte die Massentötung von

Menschen an fast 100 000 Män-

nern, Frauen und Kindern in

deutschen und österreichischen

Psychiatrieanstalten, bevor sie

die Technologie der Gaskammern

samt Personal und Ideologie in

die Todeslager exportierte. Selbst

die Lagerkommandanten waren

in aller Regel langjährig geschul-

te „Psychiatriepfleger“ die den

Massenmord mit Gas und Todes-

spritze von der Pike auf gelernt

hatten. Nichts wurde dem Zufall

überlassen. Für diese Verbrechen

an der Wurzel des Holocaust hat

sich kaum je ein Psychiater ent-

schuldigt. Und dafür gibt es auch

keine Entschuldigung.

Die einzige Wiedergutma-

chung wäre die Abschaffung in-

humaner psychiatrischer Metho-

den und Ideologien in der Ge-

genwart.•

„Der MPG-Präsident hat sich ausdrücklich zur historischen Verantwortung
der erst 1948 gegründeten Max-Planck-Gesellschaft (MPG) für die Schuld
bekannt, die damals Institute und Wissenschaftler auf sich geladen
haben. Er hat um Verzeihung gebeten für das Leid, das den Opfern dieser
Verbrechen … zugefügt wurde.“

— Süddeutsche Zeitung, 8.6.2002
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ie KVPM veröffent-
lichte im Laufe der
Jahre viele Aufklär-
ungsbroschüren, um
über unmenschliche
und betrügerische

Machenschaften der Psychiatrie
aufzuklären. Zusätzlich erstellt
und verteilt die KVPM regelmäßig
Flugblätter, um auf ihr An-
liegen aufmerksam zu
machen.

Mitte der 90er Jahre
erhielt die Kommission
im Rahmen einer inter-
nationalen Aufklärungs-
kampagne der ameri-
kanischen Schwester-
organisation CCHR die
Möglichkeit, die Öffent-
lichkeit in größerem
Rahmen zu informieren.
Mehr als ein Dutzend
Broschüren beleuchten Aspekte
der Psychiatrie, wie z. B.
E-Schock-Behandlung, Menschen-
rechtsverletzungen in Altenheimen
durch Psychiater, die Vergabe psy-
chiatrischer Drogen an Kinder, die
Zerstörung von Künstlern durch
psychiatrische Behandlung sowie
die Zerstörung der Religion durch
psychiatrische Ideologien. Die
Kommission versandte alleine in
Deutschland mehr als 170 000
Broschüren an Gesetzgeber, Ge-

sundheitsämter, Krankenkassen,
Journalisten und andere.

Reaktionen auf
verschiedene Broschüren

„Wir sind eine Behindertenhil-
fe, die mit kirchlichen sozialen
Einrichtungen wie Caritas und
Diakonisches Werk zusammenar-

beitet und möchten Sie bitten,
uns für interne Diskussionen wei-
tere Exemplare Ihrer Zeitschrift
„Die Psychiatrie zerstört die Religi-
on“ zuzusenden.         Verein für
heilpädagogische Hilfe e.V., 1998

„Ich habe heute Ihre Infor-
mationszeitschrift: ‘Die Psychia-
trie zerstört die Religion’ erhal-
ten. Die Informationen, die Sie
in der Zeitschrift geben sind re-
volutionär und werden Ihnen
eine Menge Kritik bringen, aber
ich finde es von Ihnen mutig,
die Wahrheit beim Namen zu
nennen…Ihre Informationszeit-
schrift hält dem Zeitgeist den
Spiegel vors Gesicht…“

Mennoniten Gemeinde e.V.

Die Broschüre: „Psychiatrie –
Der Verfall des Schulwesens“

zeigt auf, wie psychiatrische Infil-
tration und psychologische Pro-
gramme an Schulen das Leben
der Kinder beeinträchtigen.

Nach der Aussendung wand-
te sich ein Lehrer, der anonym
bleiben wollte, an die KVPM:
„Vielen Dank für Ihren Brief und
die beiden Broschüren. Seit mehr

als 20 Jahren bin ich nun im
Schuldienst und kann jedes

Wort, das Sie schreiben, als
zutreffend unterstützen.
Wie Sie sehen, kann ich
Ihnen leider nur anonym
schreiben, da ich – nicht
besonders mutig, ich
weiß – um meinen Ar-
beitsplatz fürchte, weil
mein Vertrag jederzeit
gekündigt werden kann

… Ich grüße Sie herzlich.“
Die KVPM setzt ihre Auf-

klärungskampange für die Öffent-
lichkeit fort. Jede Woche werden
mehr als 300 Poster der KVPM in
Geschäften in der ganzen Bun-
desrepublik ausgehängt, auf de-
nen Betroffene aufgefordert wer-

den, psychiatrische Missstände zu
berichten. Zudem führt die Kom-
mission Informationsstände und/
oder Mahnwachen in vielen Städ-
ten durch, so u.a. in München,
Düsseldorf, Hamburg und Nürn-
berg.•

Informationskampagnen 
für die Öffentlichkeit

Mahnwache in Düsseldorf.

Informationsstand in München.

Die Kommission versandte mehr als 170000
Aufklärungsbroschüren an Entscheidungsträger.

D

Diese Publikation wurde dank finanzieller Unterstützung der International Association of Scientologists ermöglicht. —————— ◊ ——————Herausgegeben von der Kommission für Verstöße der Psychiatrie gegen Menschenrechte e.V. als Beitrag zur Lösung gesellschaftlicher Probleme. 
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enschenrechte müssen tatsächlich verwirklicht werden,
nicht nur als ein idealistischer Traum.“

L. Ron Hubbard
M„
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